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Über Polen kein Verhandeln 
Moskau zeigt kalte Schulter, London und Washington lassen die 

Exilpolen im Stich 
dnb Berlin, 17. Januar 

Von Moekau aui ward der poUiiechen 
Exilregierung dl» Antwort auf ihre vor 
•Inigen Tagen erfolgte Erklärung be­
kanntgegeben. Moskau lehnt Jede Erör­
terung mit den Exilpolen über den pol-
ni«cb-K>wj«ti<chea Streit kurzerhand ab 
mit dem Hinwei», daO die Sowjetunion 
»nicht in der Lage lit, offizielle Ver­
handlungen mit einer Regierung einzu­
leiten, mit der die diplomatiichen Bezie­
hungen abgebrochen aind«. Die Sowjet­
regierung unterstellt der polniechen Exil­
regierung, daB tie »nicht den Wunach 
hei, gutnechbarlicbe Beziehungen zu der 
Sowjetunion herzuatellen*. 

Mölkau Itißt lieh aleo mit den polni­
schen Emigranten In London in keiner 
Weiee ein. Die sowjetieche Regierung 
gibt dieien Polen in zynischer Offenheit 
XU verstehen, daB für sie die Polenfrage 
kein Verhandlungsgegenatand ist. Damit 
liefert der Kreml einen neuen Beweis de-
für, daB er jeden Versuch, seine Bolscb^ 
wieierungsplün« in Europa «ufzuhalten 
oder abzulenken, brUsk zurückweist. Ee 
ist bemerkenswert, daß die polnischen 
Emigranten, obwohl sie unter dem Druck 
seiner anglo-amerikani sehen »Beschüt-
sera weitestgehende ZugestAndnisee im 
Sinne der Teheraner Beschlüsse an Mos­
kau gemacht hatten, doch nur wieder 
•Ine glatte Abfuhr vom den Sowjets »r-
kalt«n. 

Di^ pohlische Bmigrantenclique in 
Ltmdon wird sich nuiunehr darüber klar 
sein, daB dls Hilfe Englands und der 
USA, auf die sie einmal die Zukunft Po­
lens aufgebaut hatte, heute völlig wert­
los ist, nachdem die Sowjets sich im 
Falle eines alliierten Sieges von den 
anglo-amerikanischen Verbücndeten freie 
Hand In Europa ausbedunqen hab^n, Bs 

'Wird Ishrr^lch sein für die Polen, wenn 
sie eich Jetxt an die Monate vor dem 
Kriegsausbruch 1930 erinnerten, ele sie 
sich von England in den Krieg hetcen 
llefien, ohne sich Gedanken darüber su 
machen, welches verlorene Spiel sie be­
gonnen haben. Damals ging es nur um 
die Rückgabs der freien Stadt Danzig an 
das Reich. Das war kein Grund zum 
Kriege, umso weniger, als diese Rück­
gabe die Souveränität und IntegritAt Po­

lens nicht Im geringsten berührte. Aber 
England wollte den Krieg, um seine G^ 
Schäfte zu machen und Polen muBts den 
Kriegegrund liefern. Heule will London 
davon nichts mehr wiseen. Heute Ist die 
Polenfra^je für die Engl&nder und fQr die 
Nordamerikaner eine höchst lAstige An­
gelegenheit, die man sich möglichst 
schnell vom Halse schaffen möchte, um 
nicht die Sowjets zu verärgern. Deshalb 
geben sich die Regierungen an der 
Themse und im Weißen Haus nicht die 
gerinflsto Mühe, ein gutes Wort für die 
Polen im Kreml einzulegen. Im Gegen­
teil, Polen war in den letzten Wochen 
dem schwersten anglo-amerikanlschen 
Druck ausgesetzt und bekam immer wie­
der von seinen Freunden die Empfehlun­

gen zu hören, die sowjetischen Forde­
rungen in Bausch und Bogen snzuneh-
men. 

Welchen Verlauf auch Immer der pol-
nlsch-sowjetlschs Streit nehmen mag, er 
kann dls Kriegssriaiqnises nicht beein­
flussen. Die Entscheidung fftllt nicht in 
London, und auch nicht In Moskau, son­
dern sie fällt auf dem Schlachtfeld. Dls 
deutsche Wehrniarht wird auch weiter­
hin dafür Sorge ttegen, daß das polni­
sche Volk, das seit 1939 im Generalgou­
vernement in geordneten Verhältniseen 
lebt und friedlich seiner Arbeit nachge­
hen kann, vor dem Schicks«! bewahrt 
wird, das ihm von Moskau unter aus­
drücklicher Billigung Englands und der 
Vereinigten Staaten zugedacht ist. 

Die Meister des Kleinkrieges 
Die Zeit der Stoßtrupps an der finnischen Front beginnt 

V o n  u n s e r e m  V e r t r e t e r  I n  H e l s i n k i  

tz Helsinki, 13. Januar 

An den finnischen Land- uml Seefron-
tsn hat der Winterkrieg in seinem gan­
ten Unnf&ng begoimen. Die Eisdicke des 
Finnischen M«erl>usens wird von Tag zu 
Tag stärker. Die Wachtfahrzeuge der fin­
nischen Marina staid durch Infanterie-
und ArtllleriepoelleTungen auf den ein­
zelnen kleinen Inseln ersetzt worden. An 
den Landfronten beginnt die Zeit der Um­
gehungsversuche und der unerwerteten 
Überfälle über das Bis von Seen und 
Flüssen hinweg. Kleine Stoßtrupps drin­
gen durch dichtverschneite Wälder, strei­
fen tage- und wochenlang im Rücken de» 
Gegners durch feindliches Gebiet, jagen 
nach Spuren im Sohnee und sudhen in 
weißen TariMmzttgen Schutz vor dem 
spähendan Auge des Gegners. 

Die Walt welfi, daB die Pinnen In *<lle-
ssm Winter-Kleinkrieg Meleter elnd. Sie 
haben es 1939/40 bewiesen, sie sie völ­
lig unvorbereitet einem Gegner gegen­
überstanden, der entschlossen war, seine 
hn Vergleich zu Finnland unendlich gro­
ße Kriegsmacht rücksichulos in die Wag-
•chale zu werfen, um in innerhalb von 
zwei Wochen den Weg tum Atlantik 

und guer durch Finnland zu erzwingen. 
Damals hielt die kleine finnische Wehr­
macht ohne Unterstützung von außen die 
Bolschewiken 105 Tage lang hon, fügte 
ihnen srliwerste Verluste zu und bewies 
ihre Schlagikraft bis zum letzten Kriegs­
tag. 

Heute sieht eich Plnnlend in einer we­
sentlich günstigeren Lsiga, DeutschUn<ls 
Hilfe steht weitgehend zur Verfügung. 
Die Sowjets sind nicht in der Ldge, be­
liebig starke Kräfte gegen die finnische 
Front zu massieren, sondern müssen dar­
auf bedacht sein, an diesem verhällnis-
mäßig ruhigen Sektor so wenig Divisio­
nen wie möglich sirtzusetzen, um Mate­
rial für ihre Masnenangriffe geqen dis 
deutsche Ostfront ru sparen. 

Dia finnische Front verläuft auf feind-
lichroi Gebiet unj i»*. an den mAistsn 
Punkten 80 bis 120 Kilometer von der 
bisherigen Ostnrsme des Landes ent­
fernt. Während die Bolschewisten da­
durch ihrer sorgfältig ausqebautpn Stütz­
punkte für den Angriff goQen Finnland 
beraubt worden sind, hat die finnische 
Truppenführung genügend Raum und 
Möglichkeiten zur strateqisrhen Siche­
rung ihres Vcrteidiqimqskrieriee. 

Total Terrfickt 
England eis Fressegouvemante 

dnb Stockholm, 17. Januar 
Wls es In den Hirnen der Engl Ander 

aussehen muB, dia sich den Kopf zer­
martern mit Plänen zur Vernichtung und 
Unterdrückung Deutschlands Im Falle 
eines alliierten Sieges, das beweist sine 
Meldung des Londoner Korrespondenten 
Ton „Aftontldnlngen". Hiernach ist in 
Aussicht genommen, den derzeitigen 
Qiefzensor des snglischen Informations­
büros, Konteradmiral G. B Thomson, zum 
Chef der „für die deutsche Prasse be­
stimmten Zensur" lu ernennen, well er 
auf dem Gebiet der Pressezensur große 
Erfahrungen hat, wofür die britischen 
Zeitungen sorgen, die ihm reichlich zu 
tun gsbeo. 

s 

Niemand wundert sich mehr darüber, 
daß die Anglo-Amerikaner immer neue 
Haßpllne gegen Deutschland ausbrüten. 
Aber daß sie nun bereits Ihren Zensor 
bereithalten für die deutsche Presse, um 
die Gouvernante im deutschen Zeitungs­
wesen zu spielen, das ist jedenfalls ein 
bsdenkliches Zeichen für die Geistes­
verfassung der englischen Bluffstrategen. 
Dabei entbehrt die Meldung nicht einer 
gewissen Ironie. England, bekanntlich 
die „freleste Demokratie" auf diesem 
Erdball, England, das die „Freiheit des 
Wortes und der Schrift" proklamiert, 
hält sich einen Zensor, der mit einpm 
ganzen Stab von Beamten die englische 
Presse überwacht. Im nationalsozialisti­
schen Deutschland, In dem es ja nach 
englischer Version angeblich keine 
Pressefreiheit gibt, kennt man eine sol­
che Einrichtung nicht i denn der deut­
sche Journalismus, der Im Gegensatz zum 
englischen nicht durch kapitalistische 
Interessen gebunden und gehemmt ist, 
arbeitet aus innerster Überzeugung, seine 
Aufgabe ist in wenigen Worten umris­
sen: Dienst für Volk und Reich. 

Gerade in diesem Kriege, der über 
unser Schicksal entscheidet, Ist die deut­
sche Presse zu einer scharfen und wich­
tigen Waffe geworden. Dazu sind keine 
Zensurstellen nötig. Wenn das „freie" 
England und die Vereinigten Staaten 
ihre Presse unter Zensur stellen, dann 
geschieht das wohl aus dem Gefühl der 
Unsicherheit und aus dem Bewußtsein, 
daß sie Schutzmaßnahmen eigreifen müs­
sen, um nicht Ihre „Demokratien" allzu-
grnßen Gefahren auszusetzen, die sicher­
lich nicht einer überschäumenden Begei­
sterung der pevölkerung über diese ,;de-
mokratlsrhe" Slaalsführung zuzuschrei­
ben sein würden. 

Durch Erdbeben vernichtet 
Die argentinische Stadt San Juan zu 90 Prozent verwüstet 

Buenos Aires, 17. Januar 
Ganz Argentinien steht im Zeichen der 

Trauer über die Erdbebenkatastrophe, dis 
San Juan, die Hauptstadt der glelchna-
migso Provinz verwüstete. Da« Unglück 
Ist gröBer als man bisher annehmen 
konnte. Nach einem amtlichen Bericht 
sind 90 y. H. aller Häuser zerstört, dar­
unter auch das Reglemngegebäuds, die 
Kathedrale sowie lahlreidie andere Kir­
chen. Die öffentlichen Dienste sind unter­
brochen t die Stadt iet ohne Elektrizität, 
Wasser und Gas. 

Die Sonntagsabendzeitungen von Bue­
nos Aires schreiben bereits von 1000 To­
ten. »Crltlca« spricht sogar von 3500 To-
tsn und mehr als 7000 Verletzten. In 
Sonderzügen sind bereits 2000 Verletzte 
In Mendoza eingetroffen, von wo aus die 
Hilfe organlsisrt wird. 

San Juan wurde am Semstag zwischen 
20.45 und 20.55 Uhr von drei Erdstößen 
erschüttert, die jedesmal ungefähr eine 
Minute dauerten und immer heftiger 
wurden. Vollständige Dunkelheit setzte 
sofort ein. Offene Erdriese zeigten sich 
auf den Straßen, und bald brachen auch 
die ersten Brände aus. Da die Kaserne 
nur verhältnismäßig leicht beschädigt 
worden war, konnte der Regimentskom­
mandeur sofort die erste Hilfeleistung 
organisieren. Inzwischen sind auf den 
Plätzen der Stadt improvisierte Hospltä-
Igr errichtet worden, wo die wenigen 

Arzte, die unverletzt geblieben sind, 
übermenschliche« leisten. Bereits sind 
mehrere Hilfszüge mit Medikamenten, 
Kleidern, Decken und Zelten eingetrof­
fen. Aus Buenos Aire« floqcn sofort nach 
Bekanntwerden des Unglücks Flugzeug« 
mit Ärzten und Krankenschwestern ab. 
Die Krankenhäussr ganz Argentiniens 
stifteten Medikamente und chirurgische 
Inetrumenle. 

Die argentinische Regierung ordnete 
•inen nationalMi Trauertag an. Theater-
und Kinovorstellungen sind untersagt, 
alle Vergnügungsstätten geschlossen. Der 
RAindfunk überträgt nur ernste Musik. 
Eine großangslegte Spendeeanunlunq ist 
vom Staatsipräsidenten eröffnet worden. 

Bisher 500 Tote geborgen 
Das Erdbeben stellt, wie die letzten 

Meldungen besagen, die größte Natur­
katastrophe dar, die Argentinien in die­
sem Jahrhundert erlebte. Nicht nur San 
Juan, sondern auch die nahegelegenen 
Ortschaften Conception und Trinidad 
sind nahezu völlig zerstört. 

Der sofort zur Unglücksstelle at>geflo-
gene Innenminister General PeriInger be­
richtete über die Lage. Die Bevölkerung 
sei ruhig und gefaßt. Die genaue Zahl 
der Todesopfer sei noch nicht festge­
stellt, da die Trümmer noch nicht we<|-
geräumt seien. 500 Leichen seien bisher 
geborgen. 900 Personen seien schwer, 
weitere 400 leichter verletzt. 
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PanzerhindemUse sra Mlttelmeerwall 

Gedeckt durch die mächtigen Panzerhindernisse, die jedem feindlichen Panzsr-
durchbruchsversuch ein uncrbiUlichps Halt qetiielen, nehmen Grenadiere bei 
einer Übung das Vorqelände dP« Küstonstreifenß unter wirksame» Abwehrfeuer 

In keinem Yerhähnis 
Die Forderungen dea Kampfes und das Schicksal beim Versagen 

V o n  K u r t  M a B m a n n  

Wie immer man die Fronten des Krie­
ges formulieren mag: Bolschewismus 
gegen Ndllonalsozial lsmus,  Amerika ge­
gen Europa, Kapitalismus gegen Sozia­
lismus, jüdische Weltherrschaft gegen 
Vöikerfreihsit — alle diese Benennun­
gen zeigen dis Unauswsichbarkeit einer 
totalen Entscheidung dleiei Krieges. Es 
liegt im Wesen der echten und natürli­
chen, einander ausscMiaßenden Gegen­
sätzlichkeit dieser Fronten, daß Ihr von 
den lüdischen Weltbrandstlftern und ihren 
Trabanten mit eiskalt verbrecherischer 
Absicht herbeigeführter Aufeinanderprall 
vom ersten Tage an ohne jede Muglich-
keit eines Vergleiches war. 

D a s  E n t w e d s r - O d e r  

Der Sjeg oder der bloße Weiterbe­
stand des bolschewistischen Prinzips 
setzt nicht nur die Auslöschung det na­
tionalsozialistischen Deutschland voraus, 
er würde die politische und physische 
Vernichtung der europäischen Kultur­
nationen in unerbittlicher Folge bewir­
ken. Ein Sieg Judo-Amerikas mit seinem 
„Wellpräsidenten" Roosevelt wurde mit 
allen seinen zwangldufigen Forderungen 
die Zerstörung des europäischen Kon­
tinents, seine wirtschaftliche Verelen­
dung und den Zusammenbruch seiner 
Kultur bedeuten, die so lange, wie Ge­
schichte geschrieben wird, die Grund­
lage aller bisherigen Völkerkultur ist. 
Der Sieg des Kapitalismus würde dls 
blutige Unterwerfung der Völker, die 
auf dem Wege zu einer echten volki­
schen Ordnung sind, und des ganzen 
europäischen Kontinents unter die ent­
fesselte Macht des Goldes, würde die 
Zerstörung der europäischen Wlrtschatt 
und die Verschickung europäischer Ar­
beiter als Arbeitssklaven bedeuten. Der 
Sieg des Weltjudentums, das ja diejenige 
Macht ist, die alle diese nur vermeint­
lich unterschiedlichen Fronten des von 
Ihm entfesselten Krieges unverbrüchlich 
zusammenhält und zu einer Einheitsfront 
des brutalsten Vernichtungswlilens zu­
sammengeschweißt hat, würde die 
Machtergreifung der Jüdischen Rasse zur 
Folge haben. Es ist zweifelhaft, ob die 
menschliche Vorstellungskraft ausreicht, 
sich das furchtbare neue „Purim", die 
entsetzliche Blutherrschaft und die ra­
sende Rache an den arischen Völkern 
nach einem füdischen Triumph vorzu­
stellen. 

Hinter jeder der feindlichen Fronton 
dieses Krieges steht das Weltjudentum, 

Der deutsche Wehrmachihericht 

Neue Angriffe der Sowjets abgewiesen 
Drei Zerstörer, zwei U-Boote und fünf Schiffe versenkt 

dnb Führerhauptguartier, 17 Januar 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Nordöstlich Kertsch und nordwestlich 
Klrowograd setzten die Bolschewisten 
Ihre heftigen Angriffe fort Verbände des 
Heeres und der Waffen-fjf vereitelten 
alle Durchbruchsversuche und schössen 
In den beiden letzten Tagen 81 feindli­
che Panzer ab. 

Westlich Retschlza traten die Sowjets 
nach heftiger Artillerievorbereitung mit 
starken Kräften zum Angriff an. In 
schweren wechselvollen Kämpfen be­
haupteten unsere Truppen ihre Stellun­
gen. Einige Einbrüche wurden bereinigt 
oder abgeriegelt. Südöstlich Wltebsk 

scheiterten erneute Angriffe der Bolsche­
wisten am zähen Widerstand unserer 
Truppen. Nordwestlich und nördlich Ne­
wel warf der Feind neue Verbände in 
den Kampf. Seine während des ganzen 
Tages geführten Angriffe brachen unter 
hohen Verlusten für Ihn zusammen. 

Nördlich dos Ilmen-Sees im 'Raum 
südlich Leningrad und südlich Oranirn-
bavim griffen die Bftlschewistpn mit 
wachsender Heftigkeit an. Ihre Durch-
bruchsversuche wurden auch hier in er­
bitterten Kämpfen vereitelt und dabei 
allein südlich Oranlenbaum 26 sowjeti­
sche Panzer vernichtet. 

An der südltallenischen Front ließ die 
Kampftätigkeit im Abschnitt westlich 
und nordwestlich Cetvaro vurubergehencl 

nach, örtliche Vorstoße des Feindes 
wurden abgewiesen 

Ein Angriff nordamerikanischer Bom­
ber richtete sich am 16. Januar gegen 
das südliche Reichsqebiet. In Kligrnfurt 
entstanden Geliäudeschäf' n tind Perso-
nenvorluste. Durch Luftvortcidigungs-
krälte wurden bei diesem Angriff sowie 
über dem italienischen Kdum Ifl feindli­
che Flugzeuge, in der Mehrzrihl Bomber, 
abgt'schossen. 

Deutsche Unterscebootp versenkten im 
Nordatlantik, Im Mittelmeer und im 
Schwarzen Meer fünl Schifte mit 36 500 
brt, drei Zerstörer und zwei Untfrsee-
boote. Drei weitere Schilfe wurden tor­
pediert und zwei fcjindliche Ilugzeuge 
ubyescliossen. 

und darum w<jre es nach dem Wort des 
Führers „lür die Menschheit gleichgül­
tig, ob sie unter der jüdisch-kapitdiisti-
Rchen oder jüdisch-bolschewistischen 
Diktatur zugrunde geht, ob also diese 
Menschheitüversklavung dann das Ster­
nenbanner, den Unlon-Jack oder die 
Sowjetflagge aufgesteckt erhält, jeden­
falls; für die Leidtragenden ist das un­
wichtig." Der Untergang der Mciischheit 
würde im einen oder anderen Falle 
gleich furchtbar sein. 

Wir alle haben längst die unerbittlich 
harte Wirklichkexf des totalen Krieges 
und seiner ebenso totalen Entscheidung 
begriffen. Und wir wissen alle, daß es 
sich hier, wie es der Führer kennzeich­
nete, „um einen mitleidlosen Kampf um 
Sein oder Nichtsein handelt, der von uns 
deshalb leider auch genau so mitleidlos 
beantwortet werden muß und wird. Denn 
wie groß auch der Schrecken heute sein 
mag, er könnte nicht verglichen werden 
mit dem grauenvollen Unglück, das un­
ser Volk und darüber hinaus ganz 
Europa treffen würde, wenn diese Ver­
brecherkoalition jemals siegreich wäre." 

I n  h ä r t e s t e r  E r p r o b u n g  

Wir stehen m der härteeten Erprobung, 
die uneereon Volke je auferleqt war, und 
wir müssen des Sieqes durch Kampf und 
Opier wahrhait würdig sem. Dieser Krieg 
verlangt nicht nur viel, sondern slles 
von ims, denn ee qeht |a auch tun dis 
ganze und unwiderrufliche Entscheidung, 
— es geht wirklich imi alleel Um den 
Maßstab für die Fordervnqen, die dlMer 
Krieg an uns stellt, und um den Maß­
stab für unsere PflichterfülluTvq und Op­
fer niemals zu verlieren und um zu jeder 
Stunde «tark zu sein, dem Krieqe xu ge­
ben. was Immer er von uns fordern mag, 
iet es notwendig, seine Forderungen an 
uns Ins rechte Verhältnis zu seinen Dro­
hungen und Gefahren zu bringen. In Ver-
qloicJi z*i setzen mat dem Schicksal, das 
im Falle unseres Versagens unentrinn­
bar über uns alle hereinbrechen würde 
Der Führer selber qab uns dieeen Maß­
stab: 

»So schwer deshalb dieser unt sufge 
zwuntrene Kampf im einzelnen ist, er 
steht trot/dem in keinem Veihältnis ru 
df.m Los, das alle Irellen würde im Falls 
einer Niederlaqe. Es kann daher nur ei­
nen kateqorisrhen Befehl für unser Volk 
qeben, nämlich: dicken Kripq unter allen 
Umständen unti mit allen Mittein 7u ei­
nem siegreichen zu qestalten.« 

B e f e h l  u n d  . A n t w o r t  

Dieser kategorische Befehl steht über 
allem, was wir tun, steht über allem 
Kämpfen und Opfern und Ertragen und 
Zurückschlagen, Es ist der Befehl, der 
keinen schont und ausninimti und je 
Tückhaltli>«er wir ihm gehorchen, desto 
felsente«;ter ist uns die Gewißheit der 
Überwindung der totalen Bedrohung, die 
dieser Krieg über uns gebracht hdt und 
hinter der der tausendjährige Haß de« Ju­
dentums und det von ihm dirigierten plu-
tokratisch-bolschewist sehen Welt steht. 
Dn^er enlfestieltfi Haß ist es der die .\rt 
rier Kripgfühiung nnst^rer Gegner, ihren 
hnitdlen Kampf mit Rr>mhen und Phos­
phor gegen unsere Heimat mit ihren 
Frauen und Kindern bosUnimt und der, 
wenn er nur «'."gen könnte, uns emrn 
»Frieden« bereiten wurde, dessen Merk­
male Mdssengrähor wir das von Katyn, 
endlose Kolonnen von el(>nden \Thcits-
sklaven und lange Züge verschleppter 
Kinder sein würflen' 

Das ist der H r i ß ,  der uns fiirchferlich 
uud ohao Guade bcdioht und gegen den 
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M k*isc ander« Hilft qibt als di« durch 
ans «elbt>r uiid keiac andere Rettuim alt 
die durrh unseie unerachütcrÜLhe und 
unzp"«töi[>drp Krdlf im Schlagen und Er-
trnqon, duch ( ds qanye Ausmaß unseres 
Mut:« und unserer Tdpferkeit an den 
Fronten und m der Heiniat! Ddtiurch aber 
werden wir d»e furchtbare Drohung die 
«es H<is .f« überwmilen und den Sieq uns 
durch K iTTipl iiiin Opfer erkilmpfen, denn: 

»Dies'm Haß aber steht heute kein 
•chw^^rhliches bürqerliche« Deutschland 
qeqenüber, sondern der nationalsoaiall-
•tisrhe VolkMtaat. Er wird deshalb auch 
lucht hinqeuoiuuien von faulen, dekadau-
ten oberen Ständen oder Klassen, son-
de-n dieser brutnlp Anqriff wird heflnt-
wortet von f'er deutschen Volksqemeln-
srhaft, und IWAT nicht beantwortet mit 
Phrasen au(^ weltbürqerlirhen Ideoloqien, 
sondern mit rifni qesunden und fanati­
schen Hafi e:ner Rasse, die weiO, daJJ tle 
am ihr [>a«mn kAmpft, und die sidi we-
iil(r*ten« in diesem Pa'.l tu dem alten 
bibltschen Spnirh bekennt: Auqe um Au­
ge und Zahn um Zahn!« (Adolf Hitler, 
Neujahrsaufruf.) 

marburgeh zettunq 

Vt>r einer neuen HunjJer» 
katastrophe in Bengalen 

dnb Stockholm, 17. Januar 
Der Sonderberichterstatter des Londo­

ner »News Chronicle« in Neu Delhi 
erhreibt, daU trotz der Rekord-Rei«emte 
eine zweite noch schlimmere Hunqeri-
not die Millionen-Bevölkerunq Benqalene 
bedroht Er kabelt: »Dl® vor wenigen 
Wochen ausqesprochenen Hoffnungen, 
daO DMn das SchlimiiMte hinter sich ha­
be, sind qwrhwunden. Der Plan dar Ra-
gieninq für die Einbtincjunq und Vertel-
lunq der Rekordernte funktioniert nicht 
weqen de>s Wirrwarrs in der Lokalver-
waltunq und weqen der Untüchtlgkelt der 
britischen Zentralverwaltunq In Inid<ien, 
der es mehr lun vsrfaeaunqamäfiiqe Spltz-
fln<li<Tkelten xu tun Ist. 

Dia Raiaprais«, dla TOB 40 Rupian pro 
Maund (B2 Pfu&d'j tuai 11 «id 13 lUiplaB 
•urfkrkqliKfen, als dar aana Raia i/at dan 
Markt kam, stelqsn jatKt wieder. Auf 
dem schwanen Markt rerkauft man Jetzt 
schon ein Maund fflr 22 Rupien. Die Ur-
»flchpn der Katastrophe de« Vorjahres 
machen s ich erneut  bemerkbar ,  so  der  
Manne! an Vertrauen, da« Veraieqen der 
rornialen HindelskanÄle.  auf  denen der  
Rei« die  Märkte  «rreicht ,  und an man-

Der Kampf der Äugen 
Trotz Fernkameia und infraroten Stralilen darf der Schutz der Truppe durch ifire Augen nie abreißen 

V o n  O b a r s t l e u t n a n t  D .  B e n a r y  
In einem PK-Bericht war dieser Tage 

zu lesen, daß ein Tiroler Gebirgsjäger, 
von seinem Felseanest an der Lappland­
front aus, blnneo weniger Tage 63 »o-
wjetlscihs Scharfschützen trotz sorglicher 
Tarmiog In ihren Schlupfwinkeln zwi­
schen Felitolöcken und Schneeblenden 
erspähen und mit seiner Zielfernrohr-
büchse ahsrhieRen konnte Die fort­
schreitende Technik, die Vervollkomm-
nunq der Waffen haben das Schlachtfeld 
für das Auge leergefegt. Aber hinter der 
kleinsten Deckung lauem Maschinen­
waffen; MasnhJneng^ehra, Granatwer­
fer, Geschütze Pak, Wsrfar, um urplöti-
Hcii mit ihrem Psuer aber jeden, der sich 
ihnen nAhert herzufallen. 

D i a  T e c h n i k  a l s  V e r b ü n d e t e r  
Freilich die Technik Ist nicht nur der 

Hand, sondorn auch dem Auge und dem 
Ohr des Kämpfers zur Hilfe gekonunen. 
Sie hat In den letzten Jahrzehnten man­
ches wertvolle Beobachtungsgerät ge­
schaffen Das Prismenfernglas, das Sche­
renfernrohr, das Periskop, die Lichtbild­
kamera, das Stereoskop, das Llchtmcß-
und SchallmettgerSt, das Horchgerät sind 
uns wlllkonunene, vertraute Verbündete 
geworden. Vom Flugzeug oder Fessel­
ballon verwandt, sind Ihrem Blickfeld 
kaum Grenzen gezogen. Selbst Schran­
ken, die nach unserer bisherigen Ansicht 
dem Auge durch die Natur gesetzt wa­
ren, sind durchbrochen. Femkameras 
bringen kllometarweite Ziele, wie die 
Kreidefelsen Dovers von der französi­
schen KanalkOste, dla Rüstungswerke 
Laolngraids von den dauttcban Stellungen 

südl ich der  Newa,  auf dla Plattei infra­
rote Strahlen durchdringen dan Nebel, 
dar über den Städtan laatati Leuchtbom­
ben, Schainwerfer arhall«i der Artillarla, 
den Maschinengewehren, dao Au/kll-
runga- und Kan^hagzeugan Ihre Zial«. 
Es sind aber in erster Linie dla Maschi* 
nenwaffen auf der Hr(Je und In der Luft, 
die von diesen terhniiichen Hilfsmitteln 
der Beobachtung den Vorteil haben. Der 
Fuükämpfer selber kann mit Ihnen nur 
im beschrAnkteo Umfange belastet wer­
den, da er trotx aller Gap Acker laichtaning 
schoa mehr elf ganug an Waffen, Monl-
tion and sonstigem Kampfgerlt n 
schleppen hat. Gerade daß man Kompa­
nie-, Zug- und Gruppenführer, sowie die 
Führer der schweren Waffen mit Fern­
gläsern, einzelne Scharfschützen mit 
Gläsern und Zielfernrohren auszurüsten 
vermag.  

Die Masse der  Infanteristen muß sich 1 
auf dds eigene Anqe verlassen. Sie müs- j 
sen dazu ausgebildet und darin geübt I 
sein, jede« Ziel rasch zu erkennen, um i  

es entweder selber unter Feuer zu neh- |  
men oder es den scHVeren Waffen lur j  

Bekämpfung zu melden. Leider Ist uns 
Kultur- und Stadtmenschen die FShiqkelt ' 
de« genauen Sehens und Beobachtens 
vielfach verloren gefangen. Man ent- i 
sinne sich, wie sicher die Buren, die er- ! 
sten Nutznießer neuzeitlicher Kampflech- \ 
nik, ihren Schuß anbrachten, wie emp- j 
findlich der Hottentotte, der Herero 
«elbfit unsichtbar und unauffindbar zwi­
schen Felsen und Sanddflnen unseren i 
.Südweftafrikanam Im Kampf insetzten. I 

Sie, dla JAgar und Naturkinder hatten 
lAngst dla kleinste Bewegung, die un-
•chainbarata Vartndarunq das Galtndea 
arepAht, wihrand dam Buroplar daa 
Kampffald noch starr und tot dazuliegen 
schien. Mimiar mit ao anTarbraaehtaD 
Slmtan wie jener anfangs erw&hnte Ti­
roler Scharfschütze finden sich heute in 
Mitteleuropa im allgemeinen nur unter 
der Berg- und Landbevölkerung. 

B r a t  s a h a a ,  d s n a  » c h l a S a n  
Dla Wehrerxiahung dar daatschan Ju-

ffand letzt sllaa daran, klar Windal n 
Das Jungvolk, dla HItlar-Jugand 

— diese vor allem in den Wehrartüchtl-
gungslagem — führen die ihnen anver­
traute Jugend so oft wie Irgendmflgllch 
ins Gelände. Sie lassen sie dort einen 
Blick gewinnen für die Feinheiten und 
Besonderheiten des Landschaftsbildee, 
für die milltärlache Bedeutung «einer Bo­
denformen und Bodenbewachsung, für 
Deckungnehmen und Tarnen. Sie schär­
fen ihre Beofcachtungeqabe beim Betrach­
ten der Tier- und Pflanzenwelt. Sie üben 
sie im Erkunden fester und beweglicher 
Ziele, die Je nach dem Auabildungsgrad 
der Schüler schwerer oder leichter auf-
gehaut sind. Sla schärfen gleichermaßen 
das Ohr und gewöhnen Auge und Ohr 
an daa Chinkel, die Stille der Nacht. Die 
Rekrutenausbildung In dar Wehrmacht 
nimmt den Faden auf, ja spinnt ihn noch 
stärker und fester, Sie wandelt da« Na­
poleon-Wort: »Erat sehen, dann angrei­
fen« in die Mahnung ab: »Erst sehen, 
dann schießenl« 

Vor dam Falnda ataht dla BaobscManf 

überall Im Vordergrund. Kein Stab ohne 
Beobachter, ohna Beobachtunqastellen, 
kalna Truppe ohna Spthar im Angriff, 
ohna Horchpoatan in dar Vartaldlgung 
Dar Kampf um die Beobachtungsstellen 
fOr die Stiba und dla schweren Waffer 
füllt dla erste Phase jedes Angriffs 
Auch dla Festlegung der weiteren An 
grlffszlele Im Gelände wird nicht unwp 
sentlich davon abhängen, wo sich In ihm 
günstige Beobachtungsstellen finden. Dei 
Schutz der Truppe durch ihre Augan darf 
nie abralBan. Dl« Baobachtar müasen 
ilch »flbarachlagandt mit den Angriffs 
apitzao Torar4>altan. Auch la dar Feuer 
Ilnle muß dla Beobachtung alnwandfre' 
geregelt sein: »Du siehst, Ich schieße» 
muB es zwischen Rottenkameraden he' 
ßen. 

Der Kampf der Augenl Er gehört aucl 
im Zeilalter der Technik nicht der Ver­
gangenheit an. Er spielt sich ab in dei 
Luft, im Kampf der Jäger und Aufklfi 
runqsfluqzeuge um die Luftherrechafi 
auf der Erde im Wettlauf der schwerer 
Waffen um die Beobachtungsstellen, 1T 
den Bemühungen der Führung, den Geq 
ner auf der Erde und In der Luft durcl 
künstlichen Nabal zu blenden, ror allen 
aber Im Revier daa Nieroandslande« zwi 
sehen Hunderten von Augen, dla sich 
abmühen, den Gegner trotz der Gefahrer 
des Feuers, dla sich verdoppeln, wem» 
sie den Kopf auch nur ein wenig arhc 
ben, zu entdecken und xu vernichten. Elr 
französischer Mllltirschrlftateller prigtf 
mit Recht den Satz: »Derjenlga, de' 
sieht, beherrscht noch haute, wie alns' 
Seydiltz bal Roßbach, das Schlachtfeld 

chaD StaHan elna Varknappuna, ans dar 
man sotoahman kann, daß die Reia-
bauam und die Verbraucher in gleicher 
Waise hamstern. Dia Hunqerkranken vorn 
Lande, die zu zehntausenden nach Kal­
kutta strömten, um dort Nahrung 7,\i su­
chen, und die weqen der Ernte zu ihren 
Dörfern heimkehrten, ziehen iet7.t ernent 
nach der Großstadt zurück.« 

Äussfellun^ von Behelfsheimen 
Dr. L«y beim ErinnerungstreHen in Detmold 

dnb Detmold, IT. Januar 
Im Mittelpunkt des diesjährigen Erin-

nerunqstreffens an die Wahlen in Lippe, 
die der Machtergreifung vorangingen, 
stand eine Groöliundqebunq In Detmold. 
Nachdem Gauleiter Dr. Alfred Meyer 
dem unerschütterlichen Glauben und der 
Siegeszuversicht Deutschlands Ausdruck 
verliehen hatte, erqrlff Reichaorganiss-
ttonsleiter Dr. Lay das Wort. 

Er stellte alnqanga seiner Ausführun-
gm dla Ahnllrhkalt das demallgan In-
nerpoHtlsrhen Kampfes mit dem heutlqen 
Geschehen heraus und unters t r ich die  
Zähigkeit und Beharrlichkeit, die für 
a l le  Zel ten beispielgebend seien.  Dr.  Ley 
gab dann einen ÖTierbl ick über  die  pol i ­
t ische r .nne unserer  Gegner ,  qoqen die  
die  lef / te  Kraf t  zu akt ivieren sei  und 
6 'e l l to  f l ip  unqeheuren KrafJro.se-ven 
Deii t f ichir inf is  heraus,  das  genügend Men­
schen i inH Nt-Uerial  habe,  e inen Krieq 
snl . inqo f i ih^en zu können,  wie er  qe-
f i ibr t  wprr iof i  muß nämlich bis  zum end-
giilMnen Sipno-

In e iner  nordwestfäl isrhen Stadt  wurde 

Im Anschluß an die Detmolder Kundqe-
bung eine Ausstellung des deutschen 
Wohnhilfswerkes eröffnet, die einen 
gründlichen Einblick in die Tätigkeit der 
Partei- und Staatsstellen qibt, die den Bau 
von Behe.lffiheimen In den Vordergrund 
der notwendiqen Krleqsmflßnnhmen «tei­
len. Mit einfachen Mitteln und zum 
größten Teil aus gaueigenem Material 
werden die Behelfshelme Im Gau West­
falen-Nord In großer Zahl errichtet. D<a 
Auestellung, die als dla erste dieser Kri 
Im Reich gelten kann, gibt den Rnulustl-
gen auch die notwendiqe Aufklärung 
über Bauweise, Material iisw 

Daß auch die Partei im Kampf gegen 
den Bombenterror alles tut, was In ih''pn 
KrSfton steht, hew'pfi ein Ani^el' d^r ' ' 'n-
sat7here't«!rhnf'pn der NSn^o nie Män­
ner der Partei waren m't 'bren 
stunnen Rergnnnetfnnns. Räumzf^nen und 
Lösf-heinheHpii nnfTna'-srhierf Re'ch<!or-
nan'«ationsleiter Dr. Lev betnntp in ei­
ner knr7pn Ansnrnrbe, daR dip P'irfpl 
alles tnn werde, um dem Pn»rih"n'p'' ' 'nr 
d'e qrößten Schrecken zu nehmen 

PoiSlavnik auf Lebensdauer 
Die staatsrechtliche Stellung des kroatischen Staatschcfs 

V o n  u n s e r e m  r d - V e r t r e t e r  i n 

Rom im Zwiel'chf 
Die Lpute mit dem «Traden Blick« — WeichlinjJe und Kämpfer 

V o n  D r .  W o l f d i e t e r  v o n  L a n g e n ,  R o m  

Vom Krieg wissen die  Römer prakt isch 
nicht  elx- 'n  v ie l .  Sie  leben zwischen den 
Maschen der  har ten Gesetze unserer  
Zei t  Üit '  Gebote  der  Front ,  an der  120 
bis  201)  Ki l i ime'er  vor  den Toren der  

würdig s ind jene Römer in  der  besten 
Mannesblüte ,  die  absei ts  von den Nöten 
I ta l iens  — auf  römischen Straßen spazie­
ren,  um den Blick s tarr  geradeaus zu 
hai tpn.  Wendeten s ie  ihn ab,  so l iefe  er  

rd Agram, 17, Januar 
Der Vorsitzende der kroatischen Re­

gierung, Manditsch, hat in einer Rede 
mitgeteilt, daß die staatsrechtliche Stel­
lung des Poglavnik nunmehr andgültig 
geregelt sei, da er durch Gesetz zum la-
bensiängllchen souveränen Staatsober­
haupt des kroatischen Staates geworden 
Ist. Durch diese Mitteilung wird In Kroa­
tien ein Abschnitt der staatsrechtlichen 
Unklarheit abgeschlossen, der seit der 
Errichtung des selbständigen kroatischen 
Staates infolge des italienischen Ein­
flusses ben sehte. 

Nach der Proklamation Dr. Ante Pa-
velitschs an das kroatische Volk am 
6. April 1941 wurde am 8. April dessel­
ben Jahres der selbständige und unab­
hängige kroatische Staat ausgerufen, an 
dessen Spitze Pavelitsch mit dem Titel 
des Poglavnik trat. Schon sechs Wochen 
später, am 18 Mai 1941, wurde zwischen 
Kroatien und der damaligen italienischen 
Regierung ein Abkommen über den Ver­
lauf der kroatisrh-itaiienischen Grenze, 
vor allem in Dalmatien, abgcsc'ilossnn. 
Der Herzog von Spoleto wurde zum Kö­
nig Kroatiens proklamiert. Aimono von 
Savoven nahm darauthin den Namen 
Toniislav in Erinnpr\ing an den kroati-
schon Knnin des Mittelalters, an, rioch 

A g r a m 

hat er kroatischen Boden nie betreten. 
Der Poglavnik hatte mit der Gründung 

des unabhängigen Kroatien dia Stallung 
de» StaatBcheis eingenommen, Ahnlich 
wis etwa Marschall Antonascu in RumA-
nian Der Varrat Badogllos und das Ita­
lienischen Königshauses sowie die Wla-
derangllederung das dalmatinischen Kü­
stengebietes an Kroatien führte tum 
Thronverzicht des Herzogs von Spoleto. 
Bald nach der auch von kroatischer Seite 
ausgesprochenen Absetzung des kroati­
schen Königs erfolgte die neuerliche 
Trennung der oberston Staatsämter und 
die Ernennung Manditschs zum Vorsit­
zenden der Regierung, wie in Kroatien 
der Ministerpräsident genannt wird. Da­
mit wurde schon deutlich die Stallung 
des Poglavnik als Staatsjoberhaupt um-
rissep 

Die jettt erfolgte Mitteilung von der 
gesetzlichen Regelung der Stellung de* 
Poglavnik als lebenslängliches souverä­
nes Staatsoberhaupt ist der letzte Schritt 
einer staatsrechtH-hen Entwicklung, die 
nunmehr zu einer klaren Lage geiführt 
hat Wie aus den Erklärungen des Regie­
rungschefs hervorgeht, ist auch die Wahl 
eines gesetzlichen Reiclisrates, des kroa­
tischen Sabors, noch in diesem Jahr zu 
erwarten. 

iStudt  der  deutsche Soldat  gegen das  Ma- '  Gefahr ,  auf  e ines  jener  Plakate  zu fal len,  
tpr idi .uifgebüt  dos Gegners  kämpft ,  s ind I d ie  daran er innern,  daß I ta l ien heute  wie 
ihnen ein nie  aufgeschlagenes Ruch mit  
Sieben Siegeln Alles ,  was diesen Kampl 
ums D-isein in  seinoi  wört l ichsten Be-
deuui i ig  dusmiirhl .  Tapferkei t ,  Entbeh­
rung,  Dreck,  Feuerüberfäi le ,  Fr ieren,  
J  igdbomber is t  für  den Römer wie das  
Lehen auf  e inein unbekannten Planeten 
Drtß dieser  Planet  von Rom aus in  e ini­
gen Autostunden / .u  erreichen is t ,  und 
daß der  K.  mpf mit  a l l  se iner  Härte  na­
tür l ich auch die  i ta l ienische Zivi lbevöl­
kerung in diesem Kernstück I ta l iens  
t r i f l t ,  ( l r i iH | t  n icht  l ief  in  das  Bewußtsein 
des  Romeis .  Wenn er  vom Krieg spr icht ,  
meint  er  vor  a l lem sich und seine All-
tagssorcjen.  

In  dieser  Mentci l i tä t  wet ter leuchtet  
e ine Art  von römischer  Sonderbündelei ,  
d ie  Roms qeiuhsamos loben vor  die  na­
t ionale  Sol idar i tä t  s te l l t .  »In der  Tat«,  
s<> meinte  neul ich der  Journal is t  Far l -
nacci  spöt t isch »WAS hat  e igent l ich Rom, 
die  Haupts tadt ,  mit  dem Kampf zu tun,  
der  auf  iahenischer  Erde wütet?» Die 
Römer werden kaum Zel t  gefunden ha­
ben,  Far inaccis  Spot t  zu bedenken.  Ein 
Tei l  von ihnen is t  tägl ich damit  beschäf­
t igt ,  den Sf  hwcirzpn Markt  zu verf luchen,  
um im gleichen Atemzug ta tkraf t ig  an 
ihm mitzuwirken,  Hine der  schärfs ten 
Klingen ( jegen die  habsücht ige Gleich­
gül t igkei t  Rfjms,  dns  röm sche Witzblat t  
»Travaso dcl le  ldee<,  kleidete  dieses  
Treiben kürzl ich in  den Satz;  »Nach 
Schluß der  Si  hwarzon Börse (Notierun­
gen:  I  kg Salz  in  RM, 1 kq Kartoffeln 
2,85 RMi I kg Zurker  12 RM usw ) ver­
sammelten s ich die  Schwarzhändlei ,  um 
gemeinsam die  Sepral  (die  s tädt ische 
Behörde für  Lebensmit te lver te i lung)  zu 
preisen,  die  der  Aktivi tä t  der  Schwnrz-
händlcr  e inen so dankenswprten Impuls  
ver le iht ,  daR s ie  ers t  le tz t ,  Mit te  Dezem­
ber ,  die  Vertei lung der  für  November 
best immten Spaghet t i ,  natür l ich nur  te i l ­
weise ,  vomimmtn.  

Es wäre par te i isch,  woll te  der  deutsche 
Beobachter  in  Rom sein Interesse ntu den 
Schwarzhändlern zukommen lassen.  Ihrer  

Britische Geständnisse über 
Süditalien 

dnb Guii l ,  17. Janu<«r 
»Die Ernährungslaqe in  Südi ta l ien hat  

s ich n^)ch inunei  nicht  gebesser t  ,  mcl  
dete  c e i  ' • I ;ni i : i i  Koriespondent  in  Neu-
pel  am veig .ngvneri  Snmsitag.  M.in hi ibt-
d ie  verfei  h . f^ck 'nslen MaHncihinen eu | i i f -
len,  um dei  Lobensui i t le iknupphei t  Neri  
zu werden,  doch nut .  ten e ie  nicht«.  I is  
se i  ciuth nichl  möglich,  d ie  Veisoiyungs-
Schwei igke; ten /u  me.s tprn,  solcinge 
a ichl  giöSeie  Getreide mengen aui> Über­
see emlif i len.  In  Neapel  sei  es  infolge 
der  ui izuläiui l ichen Einuhiung berei ts  
zu Unruhen gekommen,  die  einen Vorge­
schmack von dem gäben,  was unver­
meidl ich eintreten würde,  wenn sich t i ie  
Lc4)en«mit te lvf t rsorgung nicht  haldigst  
bessere  

Statt Brot — Sowjetinstitut 
dnb Rom, 17,  Januar 

Aus dem von den Anqlo-Anierikanern 
besHiy.ien Süditalien Ireflen zwei Meldun­
gen ein, die die Kralle beleuchten, die 
beun Badoglio-Verrat eine wesentliche 
Rolle gtspielt haben. Aus Barl wird qe-
niehlet, daß dort eine Freimaurer-Giofl-
loqe mit der Bezeichnung »Neuee Ita­
lien' gegründet wurde, die bezeichnen­
derweise der höchsten britischen Loge 
unmittelbui unteistellt ist. An der üni-
versildt Ne.ipel, so erfährt man ferner, 
wurde ein Institut lür »Sowietrecht« er­
richtet, zudessen Lehrplan Vorlegungen 
und »piaktifiche Übungen« gehören sol­
len, Judenhörige FreLmaurerlogen und 
Sowjetinstitute sind natürlich wichtiger 

un-

nie  zuvor  Manner  zum Kampl.  zu '  Arbei t .  
zum Einsatz  a l leror ten braucht .  Hun­
derte  von Plakaten warben in  Rom Frei­
wil l ige Den Aufrufen folgten die  Bosten 
Aber  die  Schlechteren s te l len in  Rom 
augenscheinl ich das  Gros Um sie  von 
der  Bürde ihrer  Beschäft igunis losigkei t  
zu befreien,  »ind nun vorberei tende M'tf l -
nahmen zur  Erfassung al ler  f re ien Ar­
bei tskräf te  ergangen,  die  das  in Rom so 
bel iebte  Durchschlüpfen durch die  Ma­
schen der  Verordnungen verhindern wer­
den,  Maßnahmen,  die  der  anständige 
I ta l iener  begrüßt  

Die Gedanken de« deutschen Landsers ,  
der  e twa als  Melder  durch die  Krater­
felder  der  Abruzzen-Berge geht  oder  als  
Gefechtsvorposten vor  den i ta l ienischen 
Gebirgsdörfern l iegt  gleichen in diesem 
Fal l  aufs  Haar  denen dos anständigen 
I ta l ieners  Ob die  Römer in  ihrer  Gesamt­
hei t  dadurch erfaßt  werden,  bezweifeln 
Sachverständige,  hat  »Ich doch ein Tei l  
der römischen .jeunesse dor^e. seit lÄn- 1 als BVot"ün^l'\Äamentrfür"di^ 
gerem mit  dieser  Möglichkei t  ver t raut  i quirkl iche Bevölkerung Südlfal lens  
gemacht  und verbr ingt  nun ein Dasein in ; 
s t rengster  Zurürkgezogenhei t ,  das  nach j 
der  Schi lderung des  »Travaso« nur  dann |  
angenehm unterbrochen wird,  wenn d 'e  
Freundinnen mit  Blumenstrf iußen In der  
Hand zu Besuch kommen,  e in  Vorgang,  
der  in  männl icheren Epochen Roms um­
gekehrt  ver l ief .  

Der  deutsche Landser  aber  der  jen­
sei ts  der  offenen Stadt  Rom und absei ts  
dieser  schweren Kriegssorgen ihrer  Ein­
wohner  — daß nftmlich die  Omnibusse 
überfül l t  d ie  Verpflegung knapp der  
Zucker  teuer  und die  Orangen sel ten 
seien — an die  Front  fähr t ,  erkennt  dann 
wohl  In den Dörfern zuweilen die  ver­
blaßte  Schrif t  »Roma — Dorna« (»Rom — 
Herr in«) ,  Es mögen Ihn dann für  ein 
Stück seiner  Fahri  die  Gedanken beglei­
ten,  wie  lange es  zurück l iegt ,  daß Rom 
und seine Römer weniger  im Zwiel icht  
ihrer  je tz igen Weichl ichkei t  s tanden und 
Rom nach Hal t img,  Wil len und Vorbi ld  
wirkl ich die  Herr in  des  Landes war .  

Die Säuberuni^saktion auf dem 
Balkan 
dnb Berlin, 17. Januar 

Am 15, Januar wurden gegen kommu­
nistische Banden auf dem Balkan weitere 
Erfolge erzielt. Im albanischen Hochland, 
we«tllch Corizza, konnten zwei kleinere 
Bnnr'en unschädlich gemacht werden, die 
neben zahlreichen Gefangenen und Über­
läufern über lOÜ Tote verloren. Zahlrei­
che Maschinengewehre, Panzerbüchaen 
und ein englisches Funkgerät wurden er­
beutet und fünf Versorgungslager, die 
die Banditen in versteckten Schluchten 
und Winkeln der schneebedeckten Ge­
birgszüge angelegt hatten, zerstört. 

Auch In den anderen Abachnltten geht 
die SSubenmg großer Geländestreifen, 
oft gegen hartnäckigen Widerstand, mit 
gutem Erfolg welter Die Banden verlo­
ren In den vergangenen 14 Tagen (Iber 
5000 Tote und 1306 Gefangene und Über­

läufer  Zahlreiche Geschütze,  107 Gra-
natweifer  und Infanter iegeschütze,  dazu 
e  ne (froße Menge von Handfeuerwaffen 
und Munit ion wurden erbeutet  und zehn 
Lager  (  e i  Banden zers tör t .  Eine Sendo-
stat  on und zwei  komplet t  ausgestat te te  
Funkempfangsstat ionen f ie len in  deutsche 
Hand 

Steppenbrand in Australien 
dnb Stockholm, 17. lanuar 

Bei einem Steppenbrand im australi­
schen Gliedstaat Victoria kamen nach 
bishürigen Feststellungen lö Personen 
ums Leben und 44 wurden verletzt, über 
tausend Häuser wurden zerstört. 250 000 
Schafe kamen bei dem Brande um. Die 
toten Tiere liegen in Massen in dem 
Scbadensgebiel umher Viele Schaft sind 
erblindet. Tausende vo- Obdachlosen 
treffen auf ihrer Flucht vor dem Feuer 
in den Städten der Umgehung ein, wo 
für sie bereits Kleidung und Nahrungs­
mittel bereitgestellt sind. Als Folge des 
Steppenbrandes wird man in Viktoria im 
Jahre 1944/45 mit einer geringeren Woll­
ernte zu rechnen haben 

Neue Stahlhelme der Tommies 
dnb Genf, 17 Januar 

Nach einer Meldung des „Daily Mir-
ror" hat sich der schon vom letzten 
Weltkrieg her bekannte flache, tellerar­
tige englische Stahlhelm nicht bewährt 
und soll nach einer Bekanntgabe d s 
Londoner Kriegsamtes durch einen neuen 
ersetzt werden, der vor allem den Nak-
ken bessar schützen soll Allerdings 
scheint man sich mit dieser Neueinfüh­
rung Zeit lassen zu wollen, denn wie 
gleichzeitig bekanntgegeben wurde, er­
halten die Tommies Ihre neuen Helme 
erst, wenn dla alten „aufgetragen' sind, 
das heißt „zerschossen, durch überfah­
ren zerquetscht oder sonst völlig un­
brauchbar" geworden sind 

Missionare im Urwald ermordet 
dnb Buenos Aires, 17. Januar 

Zu einer dramatischen Suche nach 
fünf vermißten Missionaren kam es in 
den bolivianischen Urwäldern, Die aus 
Chicago stammenden Geistlichen hatten 
sich vor einiger Zeit ohne hinreichen­
den Schutz in unerschlossene Gebiete 
am Santo Corazon-Fluß (Nebenfluß des 
Paraguayflusses) vorgewagt. Da seitdem 
keinerlei Nachricht eingetroffen war, 
sandte die bolivianische Regierung eine 
Mllifftrstreife, um den Verbleib festzu­
stellen. Die Streife hat nun gemeldet, 
daß die Gelstlichon das Opfer wilder 

1 Indianer geworden sind. Das Krlegsmi-
nisterlum in La Par ordnete daraufhin 
eine Expedition zur Bestrafung dei In­
dianer und zur Bergung der Leichen an. 

Prlnz${emahl gesucht 
^r/fiiasi/n Blltab^th von England ht 

/eist /aal 18 Jahre alt und kommt all­
mählich In daa helratslähJge Aller. Ihrf 
Eltern, daa englischt Könlgspaar, wer­
den aleh achätrungawelae über dieaen 
Tatbeaiand klar sein. Bbenno gut wer­
den ale aber auch wlaaen, daß „eben-
bQrtIge" Partner haufa aehr knapp tind. 
Gant abgesahan aber von dieaem Man­
gel an Prinzen, käme lür die künftige 
Königin von England und Kalaerln von 
Indien aowleao nicht feder gewöhnliche 
Prinz In Präge. Um die AnaprOche einer 
•10 hochgeborenen Peraönllchkelt xu et' 
lüllen. müßte extra £lner gebacken wer­
den, oder aber man müßte atch TU einer 
„Meaalliant" entachließen. 

Jedenlolla bewegt die Frage nach 
dem Auazuerwählenden nicht nur die 
Gemüter dea englischen Hofea, aondern 
auch — fauf „Daily Mair — den 
schlichten Mann dea engllachen Volkea. 
Dieaer meint natürlich, der künltlge 
P/Imgemahl müaae ein Angehöriger dee 
hrltlachen Empire aeln, während ea die 
'leben Freunde In den Vereinigten 
Staaten ffern .sdhen, wenn die Prlntea-
sin den Bund füra Leben mit einem 
Yankee schließen würde. Helratapläne 
Im Rahmen der englisch-amerikanischen 
r-rpundschall!  

Mnment blt le, es ist ja auch noch 
"In Drl'fer Im Rttnrtpf Wie wfire es denn, 
wenn Prlnressln Flisabelh Ihr F/^r? an 
pinen Rnhchewisten verlfiref Könnte es 
pinpn besseren Beweis für die F.rnpthnl-
l lqkcit der gegenseit igen treundsrhalt-
llchen Gefühle geben? Ein Sowfet ntrf 
dem Thron des englischen PrlnT.qemahls, 
das wäre eine Srnsnflon für dip demn-
krnlhche Wpit und ein fetter Happen 
hlr „Vfitprrhpn" ^tnfln H-h 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Führerhauptquartier, 17. Januar 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz do^ 

Eisernen Kreuzes an Oberst Mar in Berg 
Kommandeur eines Grenadlerregiment' 
(geh I90.S In Arensberg), Hauptmani 
Hans-Oskar Rickert, Abfelhmgsknmman 
deur in einem Artillerieregiment (gel 
1916 in NeuruinI, Hauptmann d P 
Werner Streck, Führer eines Grenadiei 
bataillons (geh 1913 in Tscbirma al 
Sohn eines Landwirts), Oberleutnav 
Horst Heinrich, Kompanieführer in eine? 
Cieblrgspionierbataillon (geb 1918 al 
Sohn eines Vermessungsoberassistente 
in Weißstein), und Oberfeldwebel Frii 
Hodderich, Zugführer In einem Gren« 
dierreglment (geb. 1915 in Obernkirchc 
als Sohn eines Glashüttenarbeiters) 

Der Führer verlieh ferner das Riltr 
kreuz an Oberfeldwebel Quast aus Thal 
im Harz, Flugzeugführer in einem Jage 
geschwader. Oberfeldwebel Quast, dt 
in harten Luftkämpfen 84 feindliche Flug 
zeuge abschoß, kehrte von einem Feini' 
flug nicht zurück. 

Exkönig Pater — tlefbadiückt. Kür 
Ilch hat Exkönig Patar Kairo varlassen 
um Churchill zu basuchan. Augenzeugei 
berichten nun daß der Exkönig bei sei 
ner Rückkehr nach Kairo einen »tief 
bedrückten« Eindruck gemacht habe, di 
Churchill es ablehnte, sich zugunstei 
seines bisherigen Verbündeten in Moskai 
zu verwenden. 

dnb Chefluftmarsrhall Arthur Tertdi-
der stellvertretende Oherkommandlr 
rende der alliierten Streitkräfte unte 
General Eisenhower. Ist nach einer Reu 
termeldunq In Großbritannien eing»*trof 
fen. 

Neuer USA-Kommandant. Nach eine 
Meldung aus London Ist General V 
Brndley zum Befehlshaber der USA-Feld 
armee unter Eisenhower ernannt worden 

Zerstörte l.okomntiven. Bei einem 
Brand, der In Chapleau im nordamerlkn-
nischen Staat Ontarlo das Bahndepol 
vernichtete, wurden 13 Lokomotiven 
schwer beschädigt. Der Schaden wird auf 
zwei Millionen Dollar bewertet. 

' ' I 
Diurk u V«rlB|i Marbuigai Varliqi u Drurhmel 
GM a b H — V^ringnIaUiing Egon Bi 'iragartnpi. 
Hdiiputti'tttlfttitng Anton 'iPtmhÄrh in 

Msiburg s. d Diau. BtdgaiM t. 



Dien>t»t. J» nuar 1944 » Nr. 18 » S%ii% 3 

HtlmoHitlu hikdukait Unser Junge — geborgen im Jugendwohnheim 
Das kleinste Rädchen 

Diecer Tage habe ich In einen Ma-
fchinenraum hineingeblickt, In dem ein 
wahret Ungetüm von Maschine aulge-
•tallt war. An dem Koloß sausten grofie 
fchw\ingrAder, stampften Hämmer, ar-
b«itet«n in unermüdlichem Rhythmus 
«ngezihlte einzeln« Maschinenteile, 
•on denen Jeder seine besondere Auf­
gabe zu erfüllen hatte Ich ging um das 
technische Wunderwerk herum und ent­
deckte immer neue Geheimnisse Selbst 
tn verborgensten Stellen drehten sich 
Doch kleine und kleinste Rädchen. Der 
Mann, der neben mir stand und da« Un­
geheuer bewachte, wies auf eines dte-
Mr klelneten RAdrhe:i und sagte; »Se-
ken Sie, es steht »r» unscheinbar aus — 
aber wenn eines dieeer kleinsten Rflder 
•ersagt, arbeitet die ganze Maschine 
nicht mehr exakt.« 

Da erschien mir plötzlich die große 
Maschine als ein Sinnbild des ganzen 
Betriebes, zu dem sie gehörte Auch er 
ist ein überaus kunstvolles Gefüge mit 
ungezählten einzelnen Abteilungen, Bü-
roe, Werkstätten, Arbeitsraumen. Alles 
dai greift sinnvoll Ineinander, arbeitet 
miteinander in einem immer gleichblei­
benden Rhythmus, der der stampfenden 
Maschine gleicht. Und ich wein, dafl es 
auch In diesem Betriebe viele kleine 
und kleinste Rädrhen gibt, die an ver­
borgener Stelle ihren immer gleichblei­
benden Dienst tun. Auch diesp RSdchen 
müssen ihre Pflicht tun, auch die ein­
fachste Arbeit muß gewissenhaft getan 
werden, damit das Werk im großen sei-
nen Gang geht. 

Aber eint lit notwendig, die kleinen 
RAder mdssen von Zeit zu Zalt den 
Blick auf daa Game richten, mflssen Stoli 
«nd Freude daran haben, daß sie ein 
w1iiilg*r Teil des groBan Werkea alnd 
Md an Ihn mlttclüffen dürfen. Dana 
Mhm aU auch, wie g«arbarit«t wird In 
•llan Teilen d«a Koloaeea, wie die 
•chwierigtten und die einfachsten Ar­
belten lieh sinnvoll ergfinzen... 

Zwei Stunden Fröhlichkeit 
GenuBraldie Stundan^ hl Wlndlachgrai 

Im Rahmen der kulturellen Veranstal­
tungen des Amtes Volkbildung, Kreit 
Marburg-Land, gab eine erlesene Künst­
lertruppe unter dem Motto *Zwei Stun­
den Fröhlichkeit« zwei Gastspiele in 
Wlnditchgraz, die seitens der Einwoh­
nerschaft ungeteilten Beifall fanden. Aus 
der Reihe der Darbietungen zeigte Borra, 
der Zauberer und ehrliche Taschendieb 
Erlebniaee salner hohen Kunat und führte 
die Betucher von einer spannenden Hand­
lung tur anderen, ao daB er fArmllch für 
•eine Darbietungen mit Beifall über-
achflttet wurde. Die heitere Note schlug 
weiter an Pitt, der Komiker, der in sei­
ner Urgemütllchkelt viel Neues aus dem 
R«lch dea goldenen Humors lu berich­
ton wuBte und die Lacher auf seiner 
Mte hatte. Wilfried Wilden mit seiner 
«rwflchsigen Komik war gleichfalls Mei-
•ter seines Faches, Connys Musikalakt 
und die »vier Rone« wetteiferten in 
ihrem hohen Können. Loretta zeigte Ex-
zentrlk In vollendeter Form, gleichfaJIs 
herzlich beklatscht. In das Reich der 
Tanzkunst und charmonten Frauen ent­
führte Lies] Schmidt. Friedl Heyl brachte 
In Ihren Darbietungen die schöne Stim­
me voll zur Geltung. Heitere und ernste 
Wiener Lieder, gesungen von E. Kle-
ment und Silvia Schieder, schlugen die 
Brücke In das Reich trauter, heimat­
licher Klänge, ihnen sowie den übrigen 
Künstlern war W. v. Melnzingen (am 
Flügel) ein sinniger Begleiter. Der herz­
liche Applaus für die Künstler war ein 
Zeichen dafür, daß man auch hier diese 
bunten Abende Hebt und dem glückli­
chen Quintett von Musik, Gesang, Hu­
mor, Akrobatik und Tanz viele schöne 
Seiten abgewinnt. 

Volksbewegung in Marburg. In der er­
sten HSlfte des Monats Januar wurden 
dem Standesamt gemeldet; 91 Geburten 
(vorletzt 102), hievon 38 Knaben (vor­
letzt 59) und 53 Mädchen (vorletzt 43)i 
femer 94 Tode-sfAlle (vorletzt 58), hievon 
®6 minnliche (vorletzt 29) und 28 weib­
liche (vorletzt 29). Beim Standesamt ge-
achloeaene Trauungen 14 (vorletzt 45). 

Lohnkarten und Lohnzettel. Auf die 
Bekanntmachung im heutigen Anzeigen­
teil betreffend Lohnkarten und Lohnzet­
tel de» Bevollmächtigten des Chefs der 
Zivilverwaltung für die Finanzverwal­
tung In der Untersteiermark werden Ar­
beitnehmer beaondert hingewiesen. 

Für alles ist bestens gesorgt — Vom Frühsport bis zum Schlafengehen 
Immer mehr schreiten dip Firmen im 

Unterland dazu. Jugendwohnheime für 
ih'«' lehrlinfie 7U errichten und ihnen so 
ein jugendgemäf^es Heim zu bieten, sie 
Hl (In. Kduierüdsi.haft der Gleichaltrigen 
und Schaffenden ein-
zuiühren und auf brei­
ter Basis nicht nur um 
ihre Berufsausbildunii 
sondern auch um die 
körperliche und see 
lische Ausrichtung be 
sorgt zu sein. Immtr, 
wenn wir so einem 
straffen Jungen be­
gegnen und ihn nach 
seinem Befinden fra­
gen, klingt uns ein 
freudiges »Gut geht 
es mir« entgegen Ja 
dio Eltern, die ihre 
Jungen In Jugend­
wohnheimen unterge­
bracht wissen, kön­
nen unbesorgt sein. 

Das Leben In die­
sen Wohnheimen ie-
ren es In der Unler-
stelermark mehrere 
gibt, vollzieht sich m 
allgemeinen nach don 
üblichen »Lagprgpret-
zen« Vor sechs Uhr 
morgens ist nllfipm'^i-
nes Werkpo. Zeil 
zum langsamen Ta-
geshpginn hle'bt den 
jungen nicht. Wa­
schen Ankleiden und 
Bettenbau muß das 
Werk einer Viertel­
stunde sein, denn 
kurz nach 6 Uhr er­
scheint der Lagerfüh­

rer und nimmt den Stubenappell ab. 
Dan heißt es: Antreten zum Frühsport. 
Wenn die Lungen dann , geweitet und 
die Glieder gelockert sind, wird gemein­
sam das Frühstück eingenommen. Hier-

Aufnahme: Hflbn«r-W. 
Jeden Abend Mmmelt sich ein Kreis junger  Menschen 

um den Heimleiter zu elnn Stunde der Entspannung 

Dai Deutsche Kreaz in Gold 
Hauptmann Ernst v. Allesch aus Pols 

bei Dobl (Kreis Graz-Land), der schon 
lange im Brennpunkt der Kämpfe an der 
mittleren Ostfront steht und füi beson­
dere Tapferkeit außer der Reihe zum 
Hauptmann befördert wurde, erhielt das 
Deutsche Kreuz in Gold, nachdem er be-
reltt mit dem Eisernen Kreuz I, und 
IL Klasse ausgezeichnet worden war. Der 
erst 24jährige Hauptmann ist ein Bru­
der des Obeiarztes Dr. Wilhelm von 
Allesch und des K-Bauemführers von 
Leibnitz, Rudolf von Allesch. 

Fröhlicher Abend in Tüfler. Die Orte­
gruppe Tüffer veranstaltete kürzlich im 
Saale des Stelrlachen Heimatbundas ei­
nen fröhlichen Aband, der aehr gut ge­
lungen und auch recht gut beaucht war. 
Die Programmgestaltunii unterstand dem 
Leiter des Amtes Volkblldung. Das 
Streichorchester zeichnete eich wie bei 
jedem solcher AnlScse wieder aus und 
brachte flott und schneidig viele Mus*k-
etücke zu Gehör. Man hatte auch Gele­
genheit, den jüngatgegründeten MSnner-
chor zu hören Großen Beifall fand eine 
Szene aus »Dichter und Bauer«. In Form 
eines Preseeberlchtee folgte ein humori­
stischer Vortrag des Kameraden Laurent-
srhitsch »Tüffer, die Stadt der techni­
schen Wunder«, der allgemeine Heiter­
keit erregte. Die Stimmung war ausge­
zeichnet und mit erheblichem Erfolg für 
dae Krlegs-WHW wurden verschiednne 
Gegenstande verateigert. Bei fröhlich^nn 
Beisammensein ging der achöne Abend 
vorüber. 

auf suchen die Jungen die Betriebe auf, 
in denen sie beschäftigt sind Mittags 
geht es zurück zum Jugendwohnheim 
Wenn das gute und schmackhafte Mittag­
essen eingenommen ist, gibt es eine 
Stunde Bettruhe und anschließend wird 
die Arbeit wieder fortgesetzt Am Abend 
kommen die Heiminsaßen wieder zu­
sammen, vertreiben sich auf irgendeine 
nützliche Art die Zeil bis zur Einnah­
me des Abendessens Die Jungen müs­
sen sich selbst die Kartoffeln für den 
nAchsten Tag schälen und das Gemüse 
putzen. Zu diesem Zwecke haben ab­
wechselnd mehrere Jungen Küchen­
dienst. Auch das Abendessen ist reich­
lich und abwechslungsreich Nach dem 
Abendessen veranstaltet man fröhliche 
Spiele oder eine gemütliche Stunde mit 
Gesang und Musik Um 22 Uhr tritt die 
Nachtruhe ein. 

Die beiden wichtigsten Personen in 
diesen Jugenr'wohnheimen sind die 
Heimeltern, Zu ihnen kommen die jun­
gen Menschen mit ihren kleinen und gro­
ßen Anliegen und finden ijnmer ein offe­
nes Ohr und eine helfende Hand Die bei­
den haben Lieibe und ein Herz für die 
Jugend, Sie umhegen ihre Jungen im 
Wohnheim und pflegen sie, halten sie 
aber auch zur Zucht und Ordnung an. 
Aber wenn man einmal einem solchen 
Jugendwohnheim einen Bf-«urh abstattet, 
dann erhält man unbedingt den Eindruck 
daß hier junge Menschen wohnen, die 
sich auch von den Ereignissen dei Zeit 
nicht haben unterkriegen lassen. Ee ver­
steht eich, daß auch weitgehendst für den 
Schutz der Helmbewohner gesorgt iat. 

' Die Mütter dürfen also über deren Ver-
lorQung völlig beruhigt sein. 

„Kampf um Erdöl — Kampf um Macht" 
Aus der Vortragsreihe des Amtes Volkbildung Marburg-Land 

Der am Sonntag zur Durchführung ge­
kommene Vortrag im Gemeinschaftssdal 
In Mahrenberg »Kampf um' Eidöl — 
Kampf um Macht« erfreute sich seitens 
der Einwohnerschaft großen Interesses. 
Mit packenden Worten wußte der Red­
ner Fritz Mutshas, München, die Schärfe 
dieees Ringens den Hörem vor Auqen 
zu führen. Im Ringien um Lehen und Zu­
kunft unsere« Volkes, so führte er aus, 
epielen nicht nur die Waffen, Versor-
gung^wisen und Transportwege eine ent-
scheddende Rolle, eondem auch jene 
Stoffe, die sie Betriebsmittel für Panzer, 
Flugzewge, Kraftfahrzeuge, Schiffe und 
sonstige Fahrzeuge von grundlegender 
Bedeutung «ind. Das öl ist hwite ein 
Bundesgenosse jeder kriegführenden 
Macht, Klar unif nüchtern stellte der Rnd-
ner herau«, wie gewisse Kräfte das öl 
»US reinen Gpwinn.ibsichten in ihre Hand 
brachten und sich zu Staaten im Staate 
entwickelten. Rockefeller wurde vom 
Vortragenden als jenes verwerfliche Bel-
«piel typischen Spekulanten- und mo­
dernem Rauhrittertium'? angeführt. Jener 
Yankee schreckte nicht davor zurürk, 
Tausende von Manschen in schamlosester 
Weise zu betrügen, nur um se-ine ölge-
«ellechaft auszubauen Seihet die Anstif­
tung von Revolutionen mußte herhalten, 
um Rorkefellerfi Ziele zu erfüllen, Wäh­
rend Rockefeller seinen Kampf um Be­
sitz und Ausbeattung ausforht und die 
Gesetze der USA hohnlachend überriing, 
erwuchs ihm, ohne daß er e« bemerkt 

Haushaltslehrl'ntfe werden in Cilli geprüft 
Abschluß eines Lagers des bäuerlichen Berufserziehungswerkes 
Seit Wochen schon werden In Cllll 

Im Haus der »Deutschen Jugend« Schu­
lungslager der Land- und Hausarbeiti-
lehrllnge abgehalten. In dleaen werden 
die Söhne und Töchter der Landwirte 
und Landarbeiter, die sich dem bSuer 
liehen Berufe widmen wollen und be 
reits in der Lehre stehen, fachlich und 
weltanschaulich ausgerichtet. Vor eini­
gen Tagen konnte das erste Lager der 
Hausarbeitslehrlinge mit 39 Teilnehme­
rinnen erfolgreich abgeschlossen wer­
den. Die Hausarbeitslehrlinge treten mit 
14 Jahren in die Lehre ein. Die ersten 
zwei Jahre der Lehrzelt, die Hausar­
beitslehre. können die jungen Mädchen 
zu Hause durchmachen, während die 
folgenden zwei Jahre der Hauswirt-
schafts'ehre in einem anerkannten frem­
den Betrieb abgeleistet werden müssen. 

So wie deT Bauer heute fachlich tüch­
tig geschult werden muß, um seinen Be­
ruf arfolgrelcl) auszuüben, muß diesa 

Die Lehren des Luftangriffes 
Wenn alle helfen, ist allen geholfen 

Wer In den vergangenen Tagert die 
durch den Luftangriff betroffenen Wohn­
häuser gesehen hat, konnte immer wie­
der die einf'eutige Feststellung machen, 
daß der Luftschutzraum, ja sogar ein 
nicht ausgebauter Keller, der sicherste 
Aufenthalt bei einem Luftangriff ist. Die-
•• die bei jedem Luftachutzkura 
gelehrt wird, hat sich auch in Marburg 
voll bestätigt. 

Dazu etinige Beispiele: Der Blockführer 
Jerrent forderte die Hausgemeinschaften 
*um hiftachutzmäßigen Verhallen auf. 
Während seine Familienangehörigen und 
noch einige weitere Hausbewohner sei­
nen Rat befolgten, verblieben leidet eJ-
nlfle Personen in Ihre® Wohnunflen. — 
Durch einen Volltreffer auf da« Hau« 
büßten die in den Wohnungen bellndll-
diMi Volksgenossen Ihre Leichtfertigkeit 
mit dem Leben während die Im Keller 
lohutzauehenden Personen unverletzt 
blle45en und mit dem bloßen Schrecken 
davonkamen. Der Keller blieb unbeschä-
«Icfl. In ftlnern anderen Haus waren eben-
fall« viele Per«onen im Kelter. Ander« 

Personen wollten nicht hineingehen und 
blieben auf der Kellerstiege stehen. Was 
geschah? Wiederum dasselbe. Wahrend 
die im Keller befindlichen Personen un­
verletzt blieben, büßten auch hier die 
übrigen die Unvorsichtigkeit mit dem Le­
ben, denn ein Volltreffer traf auagereeh-
net das Stiegenhau«. 

In allen Fällen ist die Beobachtung zu 
machen, daß die Keller gehalten habeji. 
Auch hier wurden die Menschen gerettet, 
weil sie sich luftschutzmäßig verhielten. 
Aue diesen Beispielen überzeuge sich je­
der aelbat. daß der Keller der sicherste 
Aufenthalt bei Luftangriffen lit. Darum 
bei Fliegeralarm weg von der Straße, 
weg von den Stiegen. Gängen, Fenstern 
usw. und hinunter in den Keller (auege­
nommen selbstverständlich die ala Brand-
wachen eingesetzten Beobachter und 
Melder), 

»Baut Eure Keller ala Luftachutzräume 
aus und rlchte>t ele wohnlich ein. Zeigt bei 
diesen Arbeiten Gemelnschaftsalnn. — 
Wenn all« helfen, Ut allen geholfen.« 

Förderung auch der Baueriii zugute kom­
men, damit sie ihren vielseitigen Auf­
gaben im Haushalt nachkommen kann. 
Zwischen der Hausarbeits- und Haus­
wirtschaftslehre Üogl die Hausarbeits­
prüfung, in der die Hausarbeitslehrlinge 
in allen Fächern geprüft werden. Nach 
beendeter Lehre folgt als Abschluß die 
H.iuswirtsrhfiftsprüfung Wird sie mit 
Erfolg abgelent liegt für die Mädchen 
der Weg 7ur Frauenschule frei, die wie­
derum zwei Jahre umfaßt und mit einer 
Staatsprüfung beendet wird. Besonder» 
Begabte können dann zii landwirtschaft­
lichen Lehrerinnen nusgohildef werden, 
in dem sir ein Jahr das PärlngngUim be­
suchen und ein Jahr als Probelehrerin tä-
tin sind. Ferner ist allen der Weg als Wirt­
schafterin in einen größeren Betrieb of­
fen, oder was noch vorteilhafter und i 
wünschenswerter ist. heiraten und selbst 
Bäuerin werden, da sie jn alle Grundla­
gen zu einer tüchtigen Hausfrau und 
Bäuerin mitbekommen haben. 

Das erste Lager für Mädchen lief vom 
10.—15. JanuaV. Die Abschlußprüfung 
zeigte den erstaunlichen Lernerfolg die­
ser fünf Tage und man mußte über das 
Fachwissen dieser 14—15jährigen Bäu-
ernmädel und die gute deutsche Aus­
sprache nur staunen, Die Antworten wa­
ren treffend und klar und man fühlte die 
Liebe dieser Mädels zu ihrem Beruf und 
die Freude, soviel an fachlichem Wis­
sen mitbekommen zu haben. Aber auch 
die weltanschaultchp Prüfung erbrachte 
den Beweis, daß auch die Mädel um 
das Warum dieses Krieges wissen. 

Nach feierlichem Abschluß der Prü­
fung wurden an die besten Prüflinge 
land- und hauawirtschaftliche Fibeln als 
besondere Anerkennung verteilt. Mit ei­
nem fröhlichen Abend, der mit lustigen 
Spielen und heiteren Vorträgen auage-
füllt war, wurde der Lehrgang beendet 
v500 Mädel aus dem Kreis Cilli werden 
so In den nächsten Wochen ausgerich­
tet und auf Ihren verantwortungsvollen 
Benif vorbereitet. Eine mühevolle aber 
erfolgversprechende Arbelt, die das Amt 
Landvolk und die »Deutsche Jugend« Im 
Sinne des Aufbauprogrammes des Stei-
rlschen Heimatbundes vollbringen 

E. P. 

hatte, in einer englisch-niederländischen 
ölgesellscbaft ein ernsthafter Konkur­
rent, der e« verstand, Rockefellers öl-
export nach t^em asiatischen Kontinent 
zu uuterbinden. 

Auch im zaristischen Rußland wurde 
die Bedeutung de^i Erdöls erkannt. Der 
heutige Kremlgewaltige war einer der­
jenigen. der den Kampf der russischen 
Arbeiter gegen die Ausbeutung vor rund 
40 Jahren für seine Machtzwecke aus­
nutzte und In Baku vom »Säugling« zum 
»Mann« wurde, wie er sich selbst einma' 
öberheMich ausgedrückt hatte. In der 
Nachkrieg-szeit hat auch England nicht« 
unterlassen, sein Machtbereich auszu­
weiten, Während es mit Frankreich nach 
außen hin ein Herz und eine Seele war, 
tobte hinter verschlossenen Türen der 
Kampf um das Erdöl, der zu gtoflen Tei­
len auch auf dem Rücken des deutschen 
Volkes ausgetragen wurde. 

Einen e-Vbllchen Stoß erhielt die 
Erdölpolitik der schrankenlosen Ausbeu­
ter, als in Deutschland die Verflüssigung 
der Kohle gelang und damit unabhängig 
von Zufuhren von außen gemacht wer­
den konnte Unsere Renzinversorntmg 
in diesem Kriege ist gesichert Kein Pan­
zer, kein Flugzeug, kein U-Boot braucht 
stillrustehen Was die deutsche Wehr­
macht an Treibstoffen benötigt kann 
durch ertgene Erzeugung orler durch die 
Erzeugimg der dem Reiche in Europa 
verbündeten Machte geliefert werden. 
rWe Macht des Erdöls steht in unseren 
D'ensten. 

Instmktive Lichtbilder unterstützten 
den Vortragenden S>p 7eigten nicht nur 
die Anlagen zur Gewinnung von E-^döl, 
son:Ji-^rn auch jene Männer, deren Name 
mit der Erdölpolitik der USA und Eng­
lands untrennbar verbunden ist. 

Auch In Eg'dl, wo gpstern der V^ortrag 
wiederholt wurde, folgte man gespannt 
den Ausführungen des Rechner« 

Todesfiille. In Marburg verschieden: 
Die 77jährige Private Theresie Resch ans 
der Grazerstraße llj der efijährige Al­
tersrentner Alois Fersch aus der Pregl-
gasse 12; da» Arbeiterstöchterchen Al­
bine Horwat aus der Pettauerstraße Ij 
der Private Johann Stanek aus der Burg­
gasse 40t das Weberstöchterchen Elisa-
ItPth Simet au« Pickerm der 44iährige 
Meister der Schutzpolizei Franz Brüstl 
aus der Triesterstraße 13; der 63iährige 
1 -»rdwirt Martin Trunk aus der Pober-
S'herstraße 20 und der 24jährige Land­
arbeiter Karl Adam, — In Wöllan starb 
die 60jährige Private Josefine Taschltsch 
geh Brlnovar. — In Wlndischfelstrlti 
Ist der 49jahrtq« Zollaekretir Jakob Kol-
lar gestorben. — In Cllll verstarb dia 
Blockhelferln In der Frauenhilfe CIIU, 
Berta Sucher geh, Achleitner, 49 Jahre 
alt. 

Sturz vom Auto. Der 32Jährlge Instal­
lateur Ferdinand Narath auc drr Garten-
fiasse 11 in Drauweiler erlitt bei einem 
Sturz vom Kraftwagen einen rechten TTn-
terschenkelbruch. — Durch Stur? zog 
sich der 43jährige Techniker Geo'"gv 
Wlschniakow aus der Klopstockgasse in 
Thesen Kopfverletzungen zu. —- Ebenso 
durch Sturz brach »Ich die fiR Jahre alte 
Gärtnerin Maria Markowitsch vom Mel-
lingberg 9 in Marburg den Oberarm Am 
12 Jan. w\irde südlich von der Bahnsta­
tion Dölsach die Leiche de* 21 jährigen 
In St. Veit, Gemeinde Waldeag, Kreis 
Marburg-Land wohnhaften Cetsteshe-
schränkten Justin Rednek 'gefunden der 
vermutlich bereits am 11 Januar au» 
einem Personenzug gefallen oder abge­
sprungen Ist. 

Vom Starkstrom getötet. Der Elektro­
monteur Karl Kupiweil geriet bei Mon-
tlerung von Sicherungen auf einem Licht­
mast vor einem Hause In Hocheqg bei 
Aspang, vermutlich durch Abrutschen, 
mit beiden Händen in die Drähte, wo­
durch er in den Starkstromkreis einge­
schaltet wurde und tödlich verunfllückt». 

Vizeadmiral Ltitzow sprach 
zu Arbeitertl 

Während seines Aufenthaltes in Mün­
zuschlag sprach Vizeadmiral Lützow m 
einem Betrieb zur Gefolgschaft, die dpn 
Ausführungen des Redners größtes Inter­
esse entgegenbrachte Im Anschluß 
daran besichtigte der Admiral eine Lehr­
werkstätte und unterhielt sich mit den 
Lehrlingen 

Geburt, Hochzeit und Tod 
im Unterland 

In Marburg schlosseii den Bund fürs 
Leben Hans Poller und Maria Alger 
Georg Kieinz und Josefine Petek, Jo­
hann Steinko und Kathrinna Slana, PraD^ 
Krtachek und Maria Jantschitsch, geb 
Rumpf, Geoig Wretschko und Stefanie 
Kotnperschak. Siegfried Meier und Ma 
rica Duments< hltsch, Alois Kolarit»ch 
und Genoveva Werse], Anton Krtschek 
und Berta Walentschak Kail Kropf und 
Hedwig Ranner. Das Standesamt Pettaii 
meldet für die zweite Januarwoche sie 
ben Geburten Getraut wu-^deii Wilhelm 
Soyka mit Helene Melichart, Joh.inr 
Kreutz mit Marta Terbutz, Johann Keb 
mit Maria Tsrhrnko. Franz Kolaritsch 
mit Maria Kodritsch Es starben Stefan 
Lelona, Benedikt Maraschinetz, Slefaij 
Skaletz Anna Filipowitsch Rosa Pusch 
nik, Elisabeth Wretschar, Maria Witschar 
Fritz Schütz, Andreas Anderlitsch um" 
Maria Merhulik In Windischdorf wurdi 
in diesem Zeitraum ein Kind geboren 
es starb dortselbst Mathias Hertisch 
Pragerhof meldet zwei Geburten und ei 
nen Todesfall (Mathilde Fischer), Ii 
Heilenstein wurde ein Kind geboren Es 
starben Mathias Tschremoschnik, Ros. 
Kasasnik. Ajidreas Blagotinschek und 
Maria Hoinik In Windischlandsberg 
wurden im Monat Dezember vier Kna 
ben und zwei Mädchen geboren. Gehel 
ratet haben: Urschitz Johann mit Agne? 
Beut! au» Ollmlen, Hochnetz Anton mit 
Maria Potot»chnlk, «benfalU au» Oll-
ml«o, Johann Pleunik mit Olga Hochnet? 
aus dem Markt Wlndlachlandsberg und 
Albin Pustitachek mit Franziska Wo-
lauschek aus Petzl 5 Gestorben »Ind 
Franz Paik, Franz Kregar, Elisabeth Ro­
mich An der O^^tfront. bei Gurtovci fiei 
der Sohn des Besitzers Scheligo In Sta 
delberg, Kamerad Georg Scheligo, 

In der Stadtgemeinde Friedau sind im 
abgelaufenen Jahr 166 Geburten, 90 Ster­
befälle und 20 Trauungen zu verzeich­
nen, In Bad Neuhaus wurden in den letz­
ten Wochen vier Kinder geboren. Es 
starben Josef Werdeu, Martin Bretzl, 
Margarete Senitsch, Adolf Kos, Matthäus 
Dobowitschnik und Kaspar Kaulschitsch. 
Die Ciemelnde Rottenberg meldet für d-a» 
Jahr 1943 insgeaamt 32 Geburten, davon 
19 männliche und 13 weibliche, neun 
Eheschließungen und 16 Todesfall«. Daa 
Standesamt Plankensteln meldeit für d'i« 
abgelaufene Jahr 20 Trauungen, davon 
drei Kriogstrauungen, 120 Geburten, da­
von 66 Knaben und 54 Mädchen. Es »t^ar-
ben 62 Personen Der älteste Mann wurde 
91 Jahre, zwei Monate alt, die älteste 
Frau 8,5 Jahre, drei Monat«. Das Standes­
amt Schönstein meldet in den letzten 
Wochen 20 Geburten, Geheiratet hal>en 
in der letzten Dezemberwoche Jo«f>f 
Tscheschnowar und Josefine Wrabitsrh, 
Franz Hrastnik und Maria Nowak, Sta­
nislaus Tschas und Elisabeth Mrawl^k 
und Anton Mech und Maria Koren, Es 
starben Josefine Kompan, Josef Totter, 
Josef Krumpatschnik, Johann Schutte, 
Johaain Uranitsch. Karl Trimmel, Mari« 
Lipowschek, Martin Rechermann, Ell»a-
beth Klampfer und Walpurga Wertot. In 
Anderburg wurden In der zweiten Ja­
nuarwoche drei Kinder geboren. Die Ehe 
Clingen ein Franz Nowak mdt Franziska 
Po<]sedpnschek. Es starb Antonia Sket 
Tüchern meldet für den gleichen ZeiK 
räum drei Geburten. Getraut wurden An 
ton Ulaga und Josefine Schuchel sowit' 
Franz Klinar mit Amalia Rasborsrhek 
In Tüffer-Römerbad wurden fünf Kindei 
geboren. Geiheiratet haben Franz Wenko 
und Juliane Wodischek und Viktor Brei-
nik und Maria Terasrh. geb. Stanna. E 
starben Anton I>ernal5ch, Marianne S<^ 
nitza, Martin Kokotetz. Karl Kladnik unt 
Maria Nowak. In Rohitsch-Sauerbrunr, 
starb Franz Renorschek Dort wurdrr 
drei Kinder geboren, Oberburg meld»*' 
im zweiten Halbjahr 1943 51 Geburtf^i 
und 30 Stei befalle. Getraut wurden Jaknl 
Seitz und Maria Belel, Martin Preloscb 
nik und Maria Sagoschen, Jnseif Teln 
«chek und Josefine Nerat, Franz Wer»cb 
nik und Anna Poischkruch und Viktn 
Schagar und Sorka Kowatschitsch 1 
Trifail wiirr'en in den ersten beiden Wn 
chen des Januar 15 Kinder cjeboren. Dei 
Bund fürs Leben gingen ein Karl Porle 
und Josefine Bisiak, Eduard Pinter und 
F,erdinand Florjanz, Franz Bnkal und Jo­
hanna Borstner und Johann Arch und 
Franziska Gro»cheJ. Bs starben Franziska 
Knaflitach. Karl Schaler, Franz Lorbsr 
Franz Anton JaklltBch, Johann Kne«. Lo 
renz Leiiar, Franz RosnMn, Josefine Sot 
1er, Christine Silvestra Welkawerch 
Maria  Hlastan,  Franz Murn und Ju l i r i  
Kanzllla. 

* 

Ausblldungsbelhllfe auch für Zwl-
schensemester. Zur Förderung des Hoch­
schulstudiums von Wehrmachtangehöri­
gen und Versehrten werden an den deut 
sehen Hochschulen. In der Regel In den 
Semesterferien, Zwischensemester durch­
geführt, die meist nicht länger als zwei 
Monate dauern Auch für die Zwischen-
»emester kann Ausblldungsbelhllfe ge­
wählt werden Mit Rücksicht auf die 
kurze Dauer der Zwischensemes'er ist 
jedoch nach der Entscheidung des 
Relchsflnanzministers als Be;hilfe für die 
Lebenshaltungskosten nicht der ganze 
Betrag für das gewöhnliche Semester *u 
gewähren. Die Finanzämter können für 
jeden Monat des Zwischensemester» als 
Vollbeihilfe einen Betrag von .50 RM 
oder als Teilbeihilfe von 30 RM bewilli­
gen. Die Beihilfen für Gebühren und für 
Fahrtkosten richten sich nach der Höhe 
der Aufwendungen M« Beihilfe für die 
Lernmlttelkosten wird der für alle Seme­
ster vorgesehene Pauschbetrag von 30 
Relchamark gewUuL 
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Wir verdunkeln vom W.­
Januar von 17.30 bis 6 

-23. 
Uhr 

lob«rt-Koch-Sonderinark*. DI« vcxn 
KtlchtpostminiAtftf aus AiilaB de« 100, Ge-
burtttaqi de« Prof. Dr. Rob»rt Koch her-
• iM(]eg<^«ne Sondennark« m 12-|-38 Rpf 
mit dfrm KopfbilH d« Gelehrten wird in 
d«r Zeit vom 25. Jtinutir bis 15. Mär?, 
1944 bei den qrößeren Postänitern abfie-
Oftben. AnträfT«, GefälHqkeits^teTnpchm-
gen mit dem Sonderstpmpel »Zum Ge­
denken an den Bezwinqer der Seuchen 
Robert Koch ' v  — jedoch imr auf der Ro-
borl-Koch-Sondermarke — filhien bi« 
lum 10 Februar 1944 dds Postamt Woll-
itedn und die Sonderstpmpr'ltitelle de« 
Ponlamts Berlin-Chdriottpiibuiq 9 (Soor-
•trafle) aus. 

Weiler flültlqe Postwerlzeichen. Sämt­
liche in einer Übersicht zum Amlsblutl 
des Reirh^postministeriuntß Nr. 1 fi\r 1943 
aufgeführt qewesenen Post wert.'.oiclien 
behalLen ebenso wie alle spater heraus-
geqebeneo Pmfwertzeirhen bis auf wei­
teres ihre Gültiqkeit. Nelien den Htnden-
burfl- (Medalllon-Kopfbild) und d«n Füh­
rer- (Kopfbild} Marken handelt ee «irh 
dabei um die Sonderwertroichen Käme-
radichaftitblock der Deutschen Reich«-

WIRTSCHAR UND SOZIALPOLITIK 

Herrschaft des Dollars in Nordafrika 
Schon 1871 »rettete« Morgan Frankreich 

Wai »Ich heute hi wlrtechaftllcher Be-
ziehunq auf nordafrikanischem Boden ab­
spielt, die fortschreitende Unlerjochunq 
des Landen unter die kapitaüstisrhem An­
sprüche der Wallstreet, ist Im Grunde 
nicht neu. «ondern nur eine Fortführung 
der Politik, die das Ba.nkhaus Morqan 
schon vor Jahrzehnten betrieben hat. AI-
lerdinqs war damal« Frankreich noch In­
nerlich stark qenuq, um «ich qeqen eine 
solche Versklavunq txl wehren, Eret mit 
dpm zimehmenden Verfall de» Parlamen­
tarismus, der heute in der Person de 
Gaulle« seine Spitze erreicht hat, ist es 

post, Taq der Briefmarke, Heldenqedenk-
taq, Geburtstag des Führer«, Hamburger 
Rennveranstaltunq, Braunes Band, Deut­
sche Goldschmiedekunat, Wehnnacbttage 
der SA, Peter-H6otsia-<Mecüunarke, Bu-
rop&ischer Postkongrefi (eucAi mit Auf­
druck 19. Oktober 1942). 

DieFrohnleitoer Brandstiftungen aufgeklärt 
Der Täter abgeurteilt 

ffibt Mltsnme Typen unter den Vsr-
breehem, yor allem unter den Brand-
stdftem. Diese, obwohl sie wissen, daß 
heut« in diesem Schicksalskampf uns« 
res Volkes nicht zuletzt gerade ihre Ver­
brechen mit Todesstrafe bedroht sind, 
Terflben Ihre Straftaten olt aus den 
merkwürdigsten, nichtigsten Gründen, 
etwa um ihren Nachbarn eine?i Schaber­
nack zu spielen oder nur aus Freude am 
Feuer. Eine Nenerscheinuriq unter den 
sogenannten Pyrdmanon stellt der 15 
Jahre alte Franz Jöller dar, der am Frei­
tag vor der Graznr Jugcnd-^Lralkammer 
stand Er ist der Urheber der seinerzeit 
äiif^iehenerreqendon Serie von Brand­
stiftungen In Frdhnleiten und Umqebunq. 
Im Mar« und Herbst des vergangenen 
Jahres ereigneten sich in Adriach und 
Umgebung nicht weniger als filnf Brand­
stiftungen, die zunächst die Kriminalpo­
lizei vor schwere Rätsel stellten, Am 
15, und 20. MÄrz wurden WaldbrSnde 
flele^il, die rasch entdeckt und durch 
tatkräftiges Eingreifen der Feuerwehr 
flelöscht wurden. Umso schlimmer wa­
ren die Brandstiftungen, die ara 2,, 6, 
und 12, September stattfanden. Am 2, 
September brach in der Altpapierlfigor-
halle Mayr-Melnhof in Wannersdorf ein 
Feuer aus, das nicht weniger als 1.̂ 0 000 
Kilogramm Altpapier vernichtete. Am 6, 
September brannte das erst 19.39 er­
baute WlrtschaftsgebÄiide des Bauern 
Prini Kotzmayer aus, dabei wurden 
grolle Mengen Onimmet, Heu usw ver­
nichtet, landwlrtichaftllche Maschinen 
i«ritörti endlich am 12. September 
braoot« das Wohn- und Wlrtschaftsge-
biude der Eleonore Kemmer bis auf das 
Mauerwerk nieder, Mobllar, W^isrhe. 
Kleider verbrannten, die dort wohnhaf­
ten Personen waren In Lebensgefahr. 
Das rasche Hingreifen der Feuerwehr 

und andere günstige UmstAnde verhin­
derten das Ubergreifen des Feuers auf 
andere Gebäude. 

Mit vieler Mühe gelang es dem Grazer 
Kriminalobersekretär Franz Hochegger, 
den Brandstifter In der Person des Franz 
Jöller, der als Hilfsarbeiter in Wanners­
dorf tätig war, der Werksfeuerwehr nn-
ffphörte und immer der eifrigste war, 
wenn es ans Löschen ginff, zu ermitteln, 
Er gestand alsbald die Täterschaft bei 
tilleii fünf BraiKlstiltungeii ein, die er 
nllo vorsätzlich beging, fir zeigte nicht 
die geringste Reue, im Gegenteil er­
klärte er, or halte, wenn er nicht ver­
haftet worden wäre, weitere Bründe ge-
le{(t. Auf die Frage nach dem Gnuid er-
klirte er »piskalt«, am Feuer habe or 
keine Freude gehabt, wohl aber am —• 
Löschen! Daher hatte er sich auch zur 
Werksfeuerwehr gemeldet und war im­
mer einer der ersten, wenn es galt, zu 
spritzenl Der medizinische Sachverstfin-
dige schilderte den von anderere Zeugen 
als faul, verlogen und arbeitsscheu rha-
rakterisierten Burschen als typischen 
Psychopathen, der aber sonst geistig 
vollkommen intakt und für seine Ver­
brechen verantwortlich gemacht werden 
müsse, SelbfitverstÄndlich muß dl« Volks­
gemeinschaft gegen derartige Elemente 
geschützt werden. 

Der Staatsanwalt beantragte gegen 
den jugendlichen Verbrecher zehn Jahre 
JugendgefÄngnia, das Urteil lautete auf 
acht Jahre Jugendgef&ngnls, well Im­
merhin das Geständnis und die etwas 
mangelhafte Erziehung mildernd In 
Frage kamen, wShrend freilich anderer­
seits die Wiederholung der Straftaten 
und der große Schaden der dem Vnlks-
vermöqen zugefügt wurde, erschwerend 
Ins Gewirbt fielen 

der Wallstreet geilunqen., elnsn unifaseen-
den Slaq zu erlangen. 

Im Jahre 187t trat das besiegte Prank-
roich mit dem Bankhaus Morgan nun er­
sten Male m Verbindung und nahm einen 
KTe<llt auf, der später al« das >l&at><]*te 
Abkommen« empfunden wurde, da» 
Frankreich jemals qeschloMen hatte. — 
7 v. H. Zinsen mußten jährlich für die 
Summe aufgebracht werden, die Morgan 
dem besieqten Frankreich gewährt hatte, 
fmmerhin konnte Frankreich damals noch 
«eine völlige Unabhängigkeit gegenüber 
der Wallstreet wahren. Das änderte «Ich 
schon grundlegend, als eine französische 
Regierung zum zweiten Male Bekannt­
schaft mit Morqan marhen mußte. 

Im Jahra 1924 mußte Morgan wieder­
um mit seinen Dollars elnepringen, Es 
handelt« sich damal« um di« StaMlIsle-
rung d«s Franken, d«r kuri nivor «ineo 
schwer« Stun d\irchgamacht hatt«. Mor­
gan kara und itablllAlart« den Pranken, 
und zwar so, daß die raei«ten Gläubiger-
Staaten empfindliche Valutaverluste er­
litten. »Morqan hat den Pranc gerettet«, 
war damals «In bekannter Ausspruch, 
ab«r dl« Wirklichkeit «all ander« au«, 
denn das Bankhau«, deaeen jüdischer 

»Außenminister« Laanoi^t wesntllcii aa 
dieser Prankenstabllisierunq beteiligt 
war, hatte »ich durch diese Transaktion 
nicht mehr um! nicht weniger verschafft 
als einen bedeutenden Einfluß auf die In­
nere Politik Frankreichs. 

Bei der engen Verknüpfung des Bank­
hausee Morgan mlt^em Weißen Hause 
war es auch nie scllWer, die französische 
Politik in einem Sinne zu beeinflussen, 
der den Wünschen der Dollarkönige voll-

'konmien entsprach. Die Zeitung »Pari» 
Solr«, die diese Zusammenhänge auf­
deckt geht zwar auf die Folgen dieser 
mit Gold erzwungenen Zusammenarbeit 
nicht ein, doch lassen sich ohne weite­
re« RörkschlÜese auf die französische 
Politik des Jahre« 1939 ziehet», die ent­
gegen dem natürlichen Prledenrwillen 
des franiÖ«iach«n Volkes da« Land «ww 
Krieg geq«n D«utsc4iland aulputscht«. 

Heut« «riebt das Bart'khau« Morq«n 
den Triumph dls«er Politik. Da« cresamit« 
Wlrtschaftäleiben Nordafrikas steht unter 
seinem Einfluß. De Gaulle und seine »Na­
tional« Regierumg« sind nicht« welter als 
Schuldner dlaser G«ldmacht auf wlrt-
•chaftlit^em Gelxlet, während «i« fich^ 
politisch an die Sowjets verkauft haben. 

Die rationelle Leistung des Bergmannes 
Die notwendige Energiercserve ist zu beachten 

Tm Rahmen von Sonderveranstaltun-
qon sprach Dipl.-Bergingenieur Dr.-Ing, 
H. \'enne\vaUI über d«ts fhemo »Die ra­
tionelle Leistung des Bergmanns«. Der 
Vortrcujcnde ging davon aus, daß die 
leistung tlos Menschen gesteuert wer­
den müsse, wenn sie »rationell« verKui-
ff*n solle. Sie dürfe nicht so weil an cii" 
Lpisiungsgren/e hernnreichen, daß 
nuergicausschöpfunq zur Energieerschöp 
hing werde. Der Mensch müsse sich zur 
stnndlgen Funktionsbereitschaft eine ge­
nügende Euergiei eserve erhalten. Die 
Frage, nach der rationellen Leistung 
hänge also ab von dem Verhältnis der 
tatsrifhlichen Energieabgnbe zu dem in 
GrenzfflM Leistungsmöglichen, Bei der 
Beurteilung de«* Leistungsniöglkhen sei 
zu berücksichtigen, daß jedem schaffen­
den Mensrhen billlgerweise gewisse 
Gnergiomengen zur eigenen freien Ver-
fiigimg zugewendet werden müssen. Ne­
ben dem Arbeitsleben stelle Familie, 
Slaat, Volksgemeinschaft und auch die 
eigene Frelzeilgestaltima Ansprüche, die 
nur aus dem gesamten Energiever^mögen 
des einzelnen gedeckt werden können. 
In diesem Svstetn liege ein arbeitsöko-
nomisrh berechtigter Eigennutz der auf 
die Dauer gesehen mit zur Grundlage 
einer rationellen Leistung gehör« 

Messungen de« Enernleverhrauch» bei 
praktischer Untertagearbeit l«««en sich, 
wie der Vortragende welter au«filhrte, 
nach dem neuecten Stand der arhnltspsy-
chologischrn Urtersiichungfitechnik in 
vorhfiltnismäßiq einfacher Wel«e durch­
führen. Bisher wurde eine Reihe solrher 

Meseunqen bei der Kohlegevrlnnung In 
steigender Lagerung durchgeführt. In 
Verbindung mit gleichzeitig vorgenom-
nu'n'en .Arbeilsaiifnahmen geben diese 
Messungen Aufschluf^ über die während 
einer Schicht insgesamt verbrauchte 
Eiieiqie. Als Beispiel aus der Reihe der 
Messungen wurde die Arbeit eines Koh­
lenhauers in einem Flöz von 1,20 m 
Mächtigkeit und einem Einfallen von 55 
Grad herait«ge«tellt. Der für die ganze 
Schicht ermittelte Verbrauch beträgt Ins­
gesamt 2M)0 Kalorien. Bei der Beurtei­
lung dieser Leistung wird zwar die An­
strengung ala gut erkannt, jedoch l«t di« 
Energieausgabe in ihrer Verteilung üb«r 
den Schichtverlauf als nicht rationell üu 
bewerten. Um zu diesem Prädikat zu 
kommen, hätte der beurteilte Hauer 
seine Pause nicht wie geschehen an das 
Ende der Schicht leqen, sondern unter­
teilt in den Schichtverlauf einfügen müs­
sen. Seine Ermüdung hatte In diesem 
Falle nicht den gemessenen Wert er­
reicht. 

Welchen Einfluß die Art der Pausen* 
Verteilung auf Enerqleverteflung und 
Leistung aueübt, läßt aich an dem Ergeb­
nis weiterer Arbeitsversuche erkennen. 
Hier wurden von mehreren qeprflften 
Hauern Berge unter völllq gleichen Ar­
beitsbedingungen geschaufelt. Bei häufi­
gen, aber kurzen Pausen war der Bner-
gieumsatz am geringsten und die Lei­
stung am höchsten. Wurden weniger, 
aber dafür entsprechend längere Pausen 
eingelegt, verschlechterten «ich di« Meß-
erqebnisse beträchtlich. 

SPORT u. TURNEN 
Klao^nfttitar AC »chlug die NKTG 

Frag. Da« er«!« d«T beiden Freaindschatts-
•pl«l« fwischec den Eisliocksy-Mann-
«ctMftao da« lUaaenhirter AC und üei 
NSTG Prag in dair Klrntnar Gauhauptitadi 
ands*« mit «Inam ftb«rlegen«n 4:0 (O.O, 
1:0, 3;0)-Sleg der Gastgeber, die mit sehr 
quten Leistunigen aufwarteten. Tags dar­
auf at«qten di« Kärntner «CKiar mit 8:0 
(3:0, a.-O, 3:0). 

Dal International« Junlorinnen-Kunst-
laufen 1« Klagenfurt war der deutschen 
Meisterschaftft-Zweiten Eva Pavilk nicht 
ru nehmen. Die Wienerin hatte schon in 
der Pflicht einen klaren Vorsprung, don 
sie mit ihrer hervorragent en Kur dann 
noch vergrößerte. Die Ungarinnen Ke-
kessy und Saary belegten die PlaUe 

ABllnqer TT-Spleler beilegt. Da» Ver* 
gleichatreffen im Tischtennis zwischen 
der Wiener Reichsbahn SG und der in 
der Donaustadl zu Besuch weilendt'n 
TuS Aßlinq endete mit einen» überlege­
nem 8i2-Erfolg der Gastgeber. Auch bet 
den Frauen wer «in Wiener Erfolg zu 
v«rz«ichD«n, dann di« Vertreterinnen der 
R«ldi^ahn SG Tarnowltz mußten mll 
5:0 Punkten die Überlegenheit ihrer Kon-
kurrentijuien anerkennen 

Zwischen Wien und PruMiurg wurde 
zum dritten Male «in Städtekampf im 
Riagan auegetragen. Nachdem die Wic-
nar di« beiden vorausgegangenen Be-
g«fFnung«n J«d«smal klar für «ich enl-
•chelden konnten, mußten «le diesmal, 
auf eigener Malte, den Slowaken einen 
knappen 4:3-Sieg überlassen. Für Preß-
bürg siegten Lasar, Gregor, Herria und 
Lemon, für Wien waren Bauer, Schmii'd 
und Feilguber erfolgreich. 

Tm Schwimm-VerglelchHkampf der Mä­
del In München siegte das Gebiet Würt­
temberg mit 474,7 Punkten vor SchW'J-
ben mit 4G0,1 und Hochland mit 45fl 
Punkten, 

Für das internationale Tlschtennistur-
nier vom 25. bis 30. Januar iii Preßburg 
entsendet Ungarn folgende Mi'nnschaft; 
Gebrüder Herangozo, Soos, Sicin ui^d 
Till. Darüber hinaus werden no'"h wc -
tere ungarische Spieler und Spielerinnen 
in Preßburg erscheinen, 

Der iwlsrhcn Schweden und Dänemark 
In der Stockholmer »Königshalle' duTh-
geführte Tenni«länderkampf endete mit 
einem klaren Sieq der Gastneher die dfs 
GeAnmtergebnl« von 5:0 erreichtf^n. 

Wir hören im Kiindfunk 
DitMUf, IS, Januwi 

Rtlchaprogramat 8- S.tSi Zum tlörvn und [1c-

htlUoi Aui d«r L«tirt  »om Lelttn. 12,35-12.4ii 

Dar BaricM nr Laj«. t4,lS_15: Di« K«p«ll« 

Willy Staintr •ptcH, 15 16: Bcichwinsl« Mt'o-

<Iien{ol|c. t6—17: Optrn»tndnng mit Soliatvn lind 

Oruhctlar dtr Stüdliachen Hülincn Mülhautcn/l.l» 

f.13—li.Mi MutiliAlUch* Unttrhallunt mit 

Ua und Soliden. 18.30—1«: Dtr Ztllipicgal lO.iJ 
—If.Wt Frontbarieht«. >0,tS—Iii AbcndItoniLrt 
alt  Wirk«« TO« Stamiii,  Hard«, VC«b«r u.a. 
II—W: Verlraut« Ktln|« aua Op«r und Koattri ,  

DaatactaMdavadari 17 15—Ii: Kooifrt für Cell« 

and OrchaaUr Ton Bernhard Matnann. Solia« Ad")! 

SUInat. L«itun(. Hartnaiin Abendroth. Ift-lÄ.in; 

KlarlnetUnqulntfU von \Vth«r. I0.1S 22i Opcrel-
Itn-Sendung 

IV1E1IN M ANN 
AXIMILIAN 

i O M A N  V O N  R E S I  F L I E R L  

Anton dagegen wirkte nicht mehr 
Jung, wie er mit Unsicherheit den Fulj 
auf den Geröllpfad selzle, und man 
konnte den Eindruck gewinnen, daU ehei 
«r in Gefahr sei als die Durran. ich 
hitt« Ti«] darum geyeben, wenn wir 
ihn«n näher gewesen wären, so, daß 
man »ae hätte anrufen können. Die Mög 
lichkelt einer wortreichen Auseinander­
setzung wollte ich gern auf mich neh­
men. Meine Unruhe wurde immer größer. 
Es war merkwürdig, da doch Maximilian 
offenbar längst über all« Berge — wiik-
lirh über alle Berge — war. 

Ich hatte Mitleid mit Carol. Es war 
noch zuviel Schnee hier oben, und ihm 
wl« mir waren die Stiefel feojcht und 
schwer. Trotzdem ging ich noch rascher, 
denn gerade jetzt war da» Paar ver­
schwunden Et war schon oben am Grat, 
während wir noch immer unter dem dü­
steren Schneck enilanqzoqen, 

»Du rennst ja geradezu!« 
»Wir werden noch viel rascher lau­

fen«, erwiderte ich. »Es wird bald los­
geh«», Ein Gewitter beschleunigt di« 
Gangart ungemein.c 

Caro] sah »ich um und glaubte das 
ohne weitere». Die Wolken ballten »Ich 
nun über uns und der Immer tiefer alei­
tende Talkessfl fiitllp sich mit Dtinst. 
Fs war unb^haolirb. so auf qraiien 
Wattpsrhichlen elnher/uwaiulern. Wfib-
rend es un« zu Hriiip'pti liedrohlich 

knurrte. Den Schneck bekamen wir ja 
nun glücklich in den Rücken, er guckte 
nur noch mit einem Zipfel zu uns, et 
war sine Erleichterung, ihn nicht mehr 
sehen zu müssen. Auch mir war es nicht 
gut zumute. Ich hatte Angst, wa» zwi­
schen den beiden Menschen vorging, die 
vor uns waren. Obenilrein halte ich noch 
nie in einem LInwettor eine Gratwtm-
(leninq gemacht. Ich liebte die Berge 
und kannte sie, und sonst fand ich ja 
auch, daß man alles erleben müsse. Aber 
doch nicht gerade heutel Ich »ah mich 
gar nicht mehr um. Die Wolken »chlo»-
»en sich dichter um uns. Stur stieg ich 
welter, ohne jemals stehenzubleiben 
Carol keuchte hinterdrein. Zwischen den 
Pausen des Donners hörte Ich kleinere 
und größere Steinrhen ins Wesenlose 
hinunterpoltern. Dieser Gegensatz rwi-
st hen einer Stille, die das kleinste Ge­
räusch vernehmen ließ, und dem auf­
brüllenden Donner war für ohnedies ge­
reizte Nerven nicht schön. Ich merkte, 
diiR ich die Stim in böse Falten gezogen 
hatte. 

Carol rief hinter mir, »Wir laufen ja 
geradezu Ins Wptter hinein!« 

>»Wir sind schon drin*, schrie Ich zu­
rück, ohne mich aufhalten zu lassen. 
»Wir müssen weiter.« 

»Weiter? Sei nicht böse, Alexandra — 
aber unter diesen Umständen kann mir 
alles gestohlen bleiben — Ich habe nicht 
dl« mindeste Lust, mir hier dl« Knochen 
ru brechen oder mich vom Blitz erschla­
gen zu lassen — wir wollen In eine 
f^ülte gehen Hier muß es doch eine 
Hütte geben!" Fr schrie es zwischen 
zwei Donnerschlätfen und ich wunderte 
mirh, daß er sov'e) Fnerqie aufbrachte 

»Doch, es gibt eine.« Das Haus am 
Nebelhorn, wu wir auch hingehen. fJu 
weißt, es fährt von unton eine Draht­
seilbahn hinauf.« Daß es auch hier in 
der Nähe Irgendwo eine Sennhütte ge­
ben mußte, verschwieg ich. Ich wußte 
auch nicht, wo ich sie hätte suchen sol­
len Und ich wollte ja vorwärts. »Jetzt, 
Carol, darfst du einmal den Rucksack 
aufmachen.« 

Den Rucksack trug augenblicklich Ich 
Wir hatten redlich ahqewechsell, Ich 
hatte darauf bestanden, weiil Ich ]a 
wußte, daß er auch ohne Rucksack mit 
sich selbst genug zu tun hatte. 

»Was willst du denn mit dem Ruck­
sack? Rr Ist wirklich nich' angenehm, 
auB(|erechnet hier stehenzubleiben, man 
rutscht, und es ist ziemlich steil, und —« 

»Stell wird es später«, sagte Ich und 
gewann allmählich eltip An verzweifel­
ter Ruhe. »Am Laufbacher Eck. Jetzt 
will Ich, daß du deinen Rock ausziehst 
und hier hineinpackst. Nimm meine 
Windbluse heraus. Warte. Ich will mir 
erst den Spenzer ausziehen. Und du zieh 
auch aus, soviel du Iroend kannst.« 

Er »ah mich fassungslos an. 
»Carol«, überredete ich ihn »Ich bin 

nicht Potiphars Weib Fürchte nichts. 
Ich meine m nur gut mit dir. Du 
wirst kednen Faden trocken behalten, 
außer dem, was du In diesem was­
serdichten Rucksack steckst — also tu 
alles hinein, was du irgend enthehren 
kannst. Bs Ist bedauerlich, daß wir 
kein« Badeanzüge mithaben.« Ich lä 

I cheltp ihn sogar an. während Ich die 
I Windbluse anzog und a'les übrige in den 
I Rucksack stopfte Ahe' dabei darbte 

l(h nach, wie weit d'e Durran noch vor 

uns sein mochte. Wahrscheinlich fiel 
ihrem Begleiter ihr Zögern gar nicht 
auf, denn der Weg wurde Ihm schwer, 
und ohne seinen Haß wäre er ihn sicher 
nicht gegangen. Er war kein Mensch 
für die Berge. Man sah an seinen Fuß­
stapfen, auf den Schneefeldern, wie unge­
schickt er sprang und wie oft er aus-
nitschte, wo gar nichts auszurutschen 
war. Vielleicht holten wir sie doch ein 
— ich wußte nicht, warum mir der Ge­
danke an die beiden von Minute zu Mi-
nult» drückender wurde Ich versuchte, 
es auf die Nervenbelastung durch däs 
Gewitter zu schieben. Jedenfalls wurde 
ich die Unruhe nichl los. 

So schnell es oing, packten wir nun 
um. Der abschüssige Pfad war dafür 
nicht gerade der recht*' Platz Aber für 
nachher wollte ich trockene und warm« 
Sachen behalten. Ich parkte alles mög­
lichst ralfinierl, daß es beim Tragen 
nicht drücken konnte. Diesmal schnallt« 
Carol sich das geschwoliens Untier um. 
Wir stiegen weiter. 

»Vielleicht zieht es doch vorüber«, 
meinte Carol hoffnungsvoll 

»Es zieht ilch nur gründlicher zusam­
men, nicht vorüber.« 

»O Gott«, sagte er. »Und das alles soll 
ertragen werden — aus Liebel Ich er­
wäge, ob e» nicht das best« Ist, hier 
sitzenzubleiben,« In einer Anwandlung 
bÖB«n Humors macht« «r tatftAchllch 
An»tAlten dazu Man konnte ei )a ver­
stehen, Wir waren seHt zehn Stunden 
unterwegs, den Aufstieg und Abstieg ?!u 
der Sennbütte mitgerechnet. Und nun 
wurde meinem verwöhnten Helden 
noch zngemiilfit, bei einem Gewitter 
zweitausend Metf.r hoch zwei Stunden 

lang zu einem schiit/enden Dach tU 
wandern. 

»Daß du dich nicht unterstehst! Wenn 
du tllch erst häuslich niederläßt machst 
du schlapp und kommst nicht wieder 
hoch und — uijegerl. Uff,« 

Wir schnappten beide nach Luft Ls 
war ein prachtvoller Blitz gewcnfln, 
schaurig schön anzuschauen, ein grandio­
ses Schauspiel — nur so unangenehm 
nah, viel zu nah. Es roch förmlich. Wir 
bildeten es uns wenigstens ein. Carol 
hatt« auch kenne Lust mehr, sich hinzu­
setzen. »Wie weit noch?« 

•Zw«l Stunden — wohin du auch 
willlt, zwei Stunden.« 

Er stiefelte hinter mir drein, als woll­
ten wir vor den Blitzen davonlaufen Iis 
war wirklich ein zweifelhafies Vergnü 
gen, zu steigen und dabei untulhörlUb 
Tiöstungen und Drohungen, für ihn wii 
für mich selbst, in abwechslungsre'irhei 
Dosierung zu verabfolgen Und nun wai 
das Gewitter Ober uns, unter uns, voi 
und hlnt«r uns, rechts und links, und 
wenn es noch mehr Seilen gegeben hätte 
wäre es sicher auch dort gewesen Zu 
regnen hatte es nun auch begonnen 
nicht gemächlich, sondern gründlich wir 
es sich für «Inen anständigen Gewitter­
guß gehört. 

»Ich bin vollständig naßl« 
*Ich hab« «s dir Ja gesagt, daB du naß 

wirst.« 
»Du hast gut reden in deiner Wind 

bluse!« 

Ich drehte  mich halb um und ai instf  
»0 gut  Ich konntn.  und demonstr ier te  
Ihm die  Vortei le  def  Windbluse 

S( hmerzerfiillt qehen wir Nachricht, daß unser 
herzensguter Galtf, Bruder, Vater, Schwieqor- und 
Großvater 

Dr. Hermann Krauß 
prakt Arzt in Marburg 

uns am Mittwoch, den 12. Januar 1944, nach einem 
«rbeltsreichen, nur dem Wohle der Mensi hheit ge­
widmeten Leben, für Immer verla<s6en hat. 

Die felerlirhe Einäscherung hat am 17. Januar 
1944 in der PeuerhnDe In Graz stattgefunden. 410 

Marhurq-Drau, Graz, Kindberg, im Januar 1944. 

Tn tiefer Trauer: 

Mary Kr«ufl-I eyrer, Gattlm Dr. Hermann KrauB, 

Sohn) Dora Schäle qeb Krauß, Schwester; Gerda 

Krauß geb. Banerrelß, Si hwiegertochten Werner und 

Verena, Onkelkinderj Familien: Leyrer u. Dr. Bauer-

rein. 

Schmorzerfüllt geben wir tlie traurige Nachricht, 
daß uneer lieber guter Vater, Schwiegervtiler, Groß­
vater, Bruder und Onkel, Herr 

Dr. Ernst Mravlag 
gewesener Rechtsanwalt, 

am 14. Januar 1944, nach langem und schwerem Lei­
den, im 80. Lebensjahre von uns geschieden Ist. 

Die Verabschiedung fand am Montag, den 17. 
Januar 1944 um 14 Uhr in der Feueihalle zu Graz 
statt. 

Ober-Radkertburg, Klaqenfurt, Wien, Marburg'Dr., 
am 14, Januar 1944, 

Dr. Walter Mravlag, Direktor Tng. Günter Mravlag, 
Gerda Pugel, Kinder; Hedwig Mravlag und Thekla 
Mravlag, Schwestern> Frledl Mravlag, Grote Mravlag. 
Karl Pugel, Schwlegerklnden Dieter, Aniinel'ese, Heinz 
und Kurt Mravlag, Enkelkinder, sowie alle übrigen 

Verwandten. 161 

BesoTidere Todesanzeigen werden nicht ausqegebenl 

Danksagung 

Für die Beweise herzlicher Antellnahm« an­
läßlich des schweren Verlust«« mein«» innigstga-

llebten, unverlieBUchen Gatten, Herrn Dr. VALEN­
TIN WARL, Arzt, sowie für die ehrend« Beteili­

gung am Leichenbegängnis und dl« schönen 

Kranzspenden sagen wir allen Freunden und B«-

kannten Innigsten Dank. 433 

Marburg-Dr., den 15. Januar 1944. 

Die tieftrauemden Hinterbliebenen: 

FRIEDA WARL 
und Kinder. 

Snidntpt rlt* 

Z f i f t t r t f  

an Front '  

lüeriiBt 
fOr das 
OeutschB 

Rote 
Kreuz 
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STADTTHEATER 
M A R B U R G - D r a u  

Dienstag, 18. Januar; Geschlossene Vorstel­
lung lur die D. J, II. Gastspiel Margarethe 
Falzdri Herles und Kammersänger Hans 
Depser. MASKENBALL, Oper in einem 
Vorspiel und drei Akten von Guiseppe 
Verdi. Kein Kartenverkauf. Beginn: 19.30 
Uhr, Ende 22.30 Uhr. 

Mtttwoeh, 19. Januar: MILLIONENHOCH­
ZEIT. Operette ia 3 Akten von Walter 
Hauttmann, Musik von Erik Janech Be­
ginn. 18.30 Uhr. Ende: 22.30 Uhr. Preise; I. 

U N T E R S T E I R I S C H E  
L I C H T S P I E L T H E A T E R  

MARBURG-OftAU 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heiilc II U tfl UMS Uhi Pcrnrul 221'i 
Suit NIcolettl. Hanna Witt Riebard HBufller, Ernil 
V. Kllpitetn und Gi'ittiiv W-ildau in' 

Der zweite Schuß 
Die Liebe zweiet Manner lu eiiieiu schonen Mddrhcn 
iit die Uriarh« elnea Zweikampfes, dpssen über­
raschender Ausgang die faiielnde Handlung dieses 
unterhdItRBmnn Praq Film* beütimmt 
PBr Jugendili he nicht lagelafienl 

Wir (olgeo lu Sooderveranilaltungen; 
Dlanitag und Mittwoch tim 12.4*) Uhr: 

Der ewige Traum 
Bit Sepp Im, Brlglt « Hornty und Frteirick KayDl«. 
HU JuQ«pdltc>« ••t«r U JihfM «Ictt 

ESPLANADF i:.OrL,J\iJSL ,3 ig 45 Uhi 

DGI PIIM LKUFT 14 TAGBI 
Zirkus Renz 

•u« Daligca, Pa«j Kllngcr, Angallka Ilaalt, Alle* 
TrcH, Frlli Odemat, Hatbarl Hflbnar, Emat Waldai. 
Dar barOhinta Zirkus Rani mit allan aalnan groOan 
SaDiatlonan wird In dletaa nia wiadwr labaadlg. 
Ni lafalaaaMl 

Lichtspiel» Kadettenschiilt 
I., n., >a—fl>|, M. luaw 

IIa niä Mck d*B LabM aaa Wtaa alt llatlklaa 
Wlemwe, U<m imridk, Oakar Stau, Hua Moaai. 

VorstadtvarietA 
(Dia Amtal von Llchlantal) 

Burg-Llchtspiele Cilli 
Wo If «. Ifl.St Uki 

Sachsenlririai 
itraSa 

itt U.SO. IT «. IS.S« Uhr 

•to D—ataUti M. iaasar 

OroSatadtmelodlt 
fit HMa Inkl. RUda WaUaar. WarMt Btea, WM 
Mm. — IIb rrauanlabaa voU Kaapf, Qltck «ad 
tiab« Ia Wirbai 4ar Waltitadt. 
Nr lH**dllfka alckl nfclataa«! 

Metropol-Lichtspiclc Cilli 
•Ia Donnartlag, lt. Jaaaar 

Wenn der junge Wein blüht 
Haany Porlaa, Otto GeblUir, Rand Daltgaa und Garal-
dlna Katt.  — Fflr Jugandllcka n<ckt lugalaaaaal 

Lichtspieltheater Garkleid 
IWaaalag, IS. und Mlilwack, II. Jaaaar 

Mein# Frau Thereo«. . 
Hb kaaorrollaa, baackwlngtaa Luatiplal, ala alakl-
baraa MiaDt ftr aula Uuna alt WaU Walk, MaiaM 
Vaataaa, lAiy RaU. Wllhala Raadaw «. a. 
Nr Jagaadllcka alckl lagalaaaaal 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11R o 

DIanitag, II,, Mittwoch, II., DonnersUg, 10. Jaaaar 
Paul Hfirblgai, Hilde Krüger Alberl Florelh, Johannes 
Rlanana, FIta Renkkull und Theo LIngan In einem 
lustlgan Filn 

Drunter und drüber 
PSr JngaDdUcb« alcbi tuguliiNieai 

Bai Jugendfreien Pilmnn werden .luqendvorstellunqen 
zu angeführten Zellen eingereiht Zu alten übrigen 
Vorstelhingen kfinnen lugendlichu untar 14 Jahren 
wogen Platzmangel nirhl zuneUiisen werden. 

Lichtso'eltheater Trilail 
Dlenildg. II., Mittwoch, lt., Donnerstag, 20. Januar 

Liebespremiere 
mit Hans SOhnker, Ktmlun Mulberg, Roll Walh, Frlti 
Odemar, Helm WeUel, Charlott Dauderl usw. — 
Spielleitung: Arthur Miiriii Rabenatt. — Musik: Frani 
Grothe. — FQr Jugendliche nicht lugelastenl 

Unter steirer! Ächtung ! 

Vcirordnungs-
und Amtsblait 

de»! Chets der ^Ivllvurwallunq tn dfi 

llnterKtelermark 

Nr. 1 vom 14. Januar 1944 
Inhalt: Vierte Verordnung (ib»r Rohholi, 

Schnlttholx und Brennbolz in der Unter-
•telarmark voip 31. Deze<mber 1943. — Dritte 
Bekanntmachung zur deutsch-kroatischen 
Vereinbarung über die Bereinigung gewisser 
Grundeigentumsverhältnisse m den Grenz-
gebieteni Durchführung in den Landkreisen 
Cilli, Marburg a. d. Drau und Pettau vom 
31 Dezember 1943. — Erlaß betreffend Zu­
schüsse des Chefs der Zivilverwaltung für 
Schulen vom 15 Dezember 1943, — Erlaß 
betreffend Deutsches Lesebuch für Hdupt-
»•^huien, 4. Teil, vom 22. Dezember 1943 — 
Erlaß hetreffenri Amtsvorschriften für die 
Volksschulen vom 21 Dezember 1943. 

Einzelpreis lU Rpi. 

Grhtiltitrh tipim SrhHitei rtei 
Marbiiiqei Verlags- u. Drnrkerel 
Oes m b H. Marburg Drau Bad 
gassp ft 

bei den Ges« hfittsstpllen der «MfirburgHi 
Leitung« 

IN eil LI, Mrtrktplntz 12 (Feiriruf 7) 
IN PETTAU, Ungrirtorqässe, Hert Georq 
Pirhlei u hpl den <onsliqen Vetkrtutsstellen 
Berugspreld!  Monrt l l l rh  RM I 2fi  im  

vnrflii* /rthlbarl 

TAmtllcfne 
Bekanntfnachungen 

ßekanntmachuDfi 
über die LohnMeuerkarlen 1912/1943 und Lohnzettel. 

1. Die Lohnüiteuerkdrttn 1U42/1Ü43 .sind spätestens am 
31. Janudr 1944 dn das Finanzamt einzusenden, das auf der 
ersten Seite dur Lohnsteuerkarte 1942 oder 1943 bezeichnet iit. 
Die Luhnsteuerbescbeinigimgen auf d«r zweiten Seite dieser 
Lohnsteuerkarten brauchen nicht ausgefüllt »u werden. Ebenso 
sind auch vorläufig für die Kalenderjahre 1944 bis 1946 ketjie 
Lohnsteuerbescheinigungen auszuschreiben. 

2. Die Arbeitgeber haben ohne besondere Aufforderung 
für jeden Arbeitnehmer, dessen Arbeitslohn im Kalenderjahr 
1943, oder, auf das ganze Kalenderjahr 1943 umgerechnet, 
8.400 RM überstiegen hkat, einen Lohnzettel auszuschreiben 
und spätestens am 31. Januar 1944 dem Finanzamt einzusen­
den, in dessen Bezirk der Arbeitnehmer seLnen Wohoaitx 
(gcTvöhnlichen Aufenthalt)' bat, Vordrucke *u Lohnxetteln sind 
beim zuitÄndigen Fiiwinzamt kostenlos erhiltlich, 

3. Arbeitnehmer, deren Arbeltslohn Im Kalenderjahr 1943 
zwar 8.400 RM nicht überstiegen hat, die aber trotzdem eine 
Einkommensteuererklärung abzugeben haben (§ 15 EStDV 1941), 
haben sich von Jedem Arbeitgeber, bei dem sie im Kalender­
jahr 1943 beschäftigt waren ebenfalls einen Lohnzettel aus­
stellen zu lassen. Diese Lohnzettel hat der Arbeitnehmer seiner 
Einknmmensteuererkiärung für 1943 beizufügen. 

Die Eintragungen in die Lohnzettel müssen alle Lohn-
zahtungszeitrSume nmfas-sen, die 

a) bei Vorauszahlung des .Arbeitslohnes im Kalenderjahr 
1943 begonnen haben, 

b) bei nachträglicher Zahlung des Arbeitslohnes im Kalen­
derjahr 1943 geendet haben. t60 

G r a 1, den 8. Januar 1944. 

Der Bevollmichtlfyte des CdZ fflr die Finanzverwaltung 
In der Untersteiermark. 

lodustrleuntarnehmeB s • c t vollkoaiiaMi ausgebildete 

*>Tet%OTYPlSTII\ 
mit einwandfreier Kenntnis der deutschen Sprache, der 
Stenographie und des Maschinschreibens Längere 
Praxis Vorbedingung! Angebote iuit«r Kennzeichen 
»10144« an die Verwaltung des Blatte». 117 

KLEINER 
ANZEIGER 

Zu verkauieo 
Tabaksamen nebet voIlslAndiq. 
Anleitung für Aussaat und Be­
handlung sot lieferbar. Ein 
Sortiment 4 RM. Nachnahme-
Versand; Ignaz Medwed, Völker-
markt (Kärnten) 259 

Ächtung Stromabnehmerf 
All« StromabiMhaiftr wwdaa •rsuckt, 
llngara PernblAlbm biw. )«dMi Aosiuq aus dar 
Wohnung Iii «igenein Int«r*ss« an dl« B. V. 
Süd, A.-Q., Be«thoyen«tr, 2, sofort schriftlich 
oder (f«ra)m0ndlich zu melden. Fernruf 24-92. 

ENERGIEVERSORGUNG SÜDSTFIERMARK, 
AKTIENGESELLSCHAFT. 

Marburg/Dr., BeethovenstraBe X 141 

Schweizer-Pendeluhr mit Halb- 1 

u. Stundenschlag 500 RM, Sitz­
badewanne 80 RM, Meilinger-
Straße 63-1, Marburg-Drau. 

415-3 

Klavier um 1400 RM für Schul­
zwecke zu verkaufen. Suppanz-
gasse 26, Part., Marburg-Drau. 

435-3 

Zu kaufen gesucht 
Kaufe sofort tadell Harmonium 
— Angeb. an Anton Lambauer, 
Hohenmauten 20. 318-4 
Kaufe 5 bis 6 Schniderechltz-
BienenstAcke. Wintersbach 10, 
Post Wurt bei Murschitz. 212-4 
Kaufe eine Zuchtkuh, Melkerin. 
Prangesch, Kötsch bei Marburg-
Drau. 422-4 

Stellengesuche 

In unf«Sbar«m Sctunerz geben wir die traurige 
Nachricht, dafi unser lieber, guter Sohn und 
Bruder 

Stanislaus ]ewnischek 
Gefreiter 

an 5. Dezember 1943, in Aller von 19 Jahren, an dar 
Ostfront den Heldentod faml. 

Llab«r StanisJaus, ruhe sanft tn fremder Erda, denn 
wir waixV«n Dich nl« Tergesseo! W«r uDser«n Stmilslsoa 
S^kannt hat, welÄ, w«s wir an liun •erloreti hab«n. 

Obertal, Bichtal, Laibach, den 15. Januar 1944, 

In tiefer Trauer: Johann und Johanna Jewnlschek, BHemt 
Viktor, Bruder, und alle übrigen Verwandten. 168 

Aaflngaila, mit Stanographl«-, 
M<aichiu«chre)ib~ und BuchhaV-
tungskenntnlssen sucht Stelle 
per sofort In Martiurg oder Um­
gebung, Zuschriften u. »Tüchtig 
440( an die »M. Z.«, Marburg-
Drau, • 440-5 

Buchhalter, bllaiuslcher, ftber-
almmt an 2 Tagen wöchentlich 
alle einachl&gigen Arbeiten. Un­
tar »Nr. 429« an die >M. Z.«, 
Maiburg-Drau. 429-5 

Offene Stellen 

Kanzlelkrifte für gani- und 
halbtAgig« BeschAftigung ge­
sucht auch für Ruheständler 
lohnend« leichte Beschäftigung 
Anträge unter »Industriebüro« 
an die »M Z.«, Marburg-Drau, 

^07-6 

StenolYpIstln mit lamql&hr. Pra­
xis, auch für Halbtagsbeschäfti­
gung, von hiesiger Fabrik ge­
sucht. Angebot« unter »BQro-
stunden bis 14 Uhr« , an die 
Verw. der »M. Z,«, Marburg-
Drau. 425-6 

Speditionsfirma sucht halbtägi­
gen Außenbeamten, älterRn 
Pensionisten. Adresse in der 
»M. Z.«, Marburg-Drau. 432-6 

Em iile.ner Furtiii|agühuua ver­
laufen, hört auf Namen Fedor. 
Abzugehen gegen Belohnung im 
Geschäfte W Wo-ichmeqg, 
Kärntnerslraße 13 M^irhii'-g-Dr. 

441-13 

Jene Frau, welche dm Srimslag, 
den 15. Januai im Milchge­
schäfte, Tecjetthoffstrdße 18, 2 
Milthkarteii und eine Bnel 
tasche au» Versehen milgenom 
men hat, möge diese Gegen­
stände dortselbst gegen Beloh 
nung abgeben 438-1 n 

Verschiedenes 

Taueche eiektr, Kocher |2 Zyl.) 
qegeii r-rduiMiwmt inMril'" ev 
Hubertus. Zu beeicht von 1'— 
19 Uhr. Lorbek Brunndorf — 
Flchtegasee 13, 315-14 
Tausche 2 große Lacdschafts-
bilder, 1 großes Madonnenbild 
Ölgemälde, verschiedene große 
und kleine schöne Rahmen, 1 
Petroleumkocher 2 Paar Kin 
derhalbschuhe für 5jährigen, 1 
starken Fahrradmantel mit Man­
schette ge<jen alte Knabenklei­
der, für 7—14jähr., ev. Verkauf 
Magdalenengasse 61, Marburg-

i Drau. 431-14 
Möbliertes Zimmer an eine so- ;= r :—r— n—n— 
lide Person zu vermieten. Zu- i gulgehmde .11« He,-
Schriften unle, .Rein 434. an !'""'f 

montoir, 15 Rubis (Giashütte-

Zu vermieten 

die »M. Z.«, Marburg-Drau. 
434-7 

Zu mieten gesucht 

System), Glas und Minutenzei­
ger fehlen, für einen guten 
kompletten Volksempfänger 
Anschrift in der »M, Z.«, Mar­
burg-Drau. 430-14 

Tausche Gummistiefel gegen 
Grammophonplatten, Richte-
ritsch, Wurmau 57, Ranzenberq 

427-14 

Frluiein sucht Kost und Woh­
nung bei einer älteren Frau od. 
bei guter Familie in Brunndorf, 
in der Nähe Pickem oder Lem­
bach. Adr in dar »M. Z.*, Mar- , . n/i-i . _v 
^rj.Dr.u, 437 « ; j. 
—_* ] gej:i Rundfurütempfinger, Lor-
All«inst«h«iiid«r P«nslonlst i bar Konrad, Hutt«rsl«dlung Nr. 
(Wttw«r) sucht einlache Koat Maituig-Dra/u. Aniufragao 
und Schlafkammer Irgendwo sm rwischeo 8—12 Uhr. 420-14 
Lands, hat aig«n«a Bartt und 1 ü i."" vi 
WS.ch. G.n. Antrlg. tait., ' P"' OamMtcbiih. Nr. 

Vor Blnstatlung voa Arbattikrlftaa 
mufi diaZusUrorBiing das lustindigan 

Arbeiltanilak aingeholt werden 

I ZeltungsaustrSgerlnnen fflr Mar­
burg-Stadt und Brunndorf drin-
g«Dd gesucht. Auskunft im Ver­
lag d«r »Marburg«r Zeitung«. 

AI« Verlobte grüßen; 

H E D W I G  K R A U S  

Gefr. 

H A N S  D O K L ,  

Marburg/Drau 

436 

In tiefster Trauer geben wir Nachricht, daß 
unser liebster Sohn, Bruder und Onkel 

Josef Vaienti 
Gefreiter 

am 19. Dezember 1943 im 24. Lebensjahre im Süden für 
Führer und Volk sein junges Leben geopfert hat. 

Josef ruhe sanft, Dich werden wir nie vergessen, in 
uns wirst Du weiterleben. 

S a l d e n h o f e n ,  d e n  1 4 .  J a n u a r  1 9 4 4 .  

In tiefster Trauer: Martina und Josef ValentI, Elterni 
August, z, Zt. im Felde, Johann, Anton, Adolf, Max und 
Marlin, Brüderj Martina Ternig geb. Kicker; Mitzi, Hilde, 
Frieda, Käthe und Erna, Schwestern, Antun, August und 
Fritz, Neffen; Anton Valenli; Mltzl Aschnlg, Braut. 398 

Solides Mädchen wird als Büro-
Laufmldchen lufgenominen. — 
Antr, unter »Aufetleqsmdglich-
kelt 13« an die »M. Z.«. 6 
Tüchtige Serviererinnen wer­
den eof. aufgenommen. CafA 
»Schloßberg«, Cilli. 

Kellnerin wird eof. aufgenom­
men. Adr, in der »M. Z.«, Mar-
burq-Dr. 345-6 

»Verläßlich 428« an die »M. Z.«, 
Marburg-Drau. 428-8 

Funde - Verluste 

Belohnung 100 IMI • Wer hat ' 
«ine Aktentasche m. Doktunen- | 
tan und Taach« im Zug« In 
P&ken«t«in am 10. Januar 1944 i 
gefunden. Abzugeb. b«i der >M. 
z^cim^ 1^-j^ 
Verlorem wurde Heiraatbund-
Legitlmatlon Nr. ,501.540, Abzu­
geben gegen Belohnung Schmi-
derergasse 28, Hof links 413-13 
Hahn zugelaufen Kaiserfeld-
gasse 19-III, Marburg-Drau 

424-13 
Von der Vlktringhofgasse bis 
zum Hauptbahnhof wurde Sams­
tag Yormlttag stn« schwane 
Handtasche Terloren, in welnhar 
sich die Briefe meine« gefalle-

; nen Sohnea, die Ich als teures 
Andenken an ihn habe, befin­
den. Gegen gute Belohnung In 
Marburg-Drau, Prlnz-Euqen-
Straße 21b, bei Kunej, abzuge­
ben. 426-13 

40 
für schmalen Fuß, Qualitäts­
ware, werden getauscht gegen 
große Damenhandtasche, wenn 
aucJi getragen. Zu besichtigen: 
Marburg-Drau, Wildenrainer-
gasse 6-1, links. 417-14 

Dia t*4lf4(aiie*<) 

Magen- und 

Verdauungstropfen 

„Ledauflisar" 
wladd erhiltlich 

Hart traf uns die erschütternde Nachricht, 
daß unser herzensguter, über alles geliebter, 
Sohn und Bruder 

Josef Postrak 
Grenadier 

am 24. November 1943 im 22, Lebensjahre im Osten 
den Heldentod gefunden hat. 

Lieber Sohn, ruhe sanft in fremder Erde! 
Die Seelenmesse wurde am IH. Januar um 9 Uhi 

in der Domkirche gelesen. 

Leitersberg, Marburq/Drau, den 12. Januar 1944 

In tiefster Trauer denken an Dein Heldengrab: 
Felix und Antonia Postrak, Elterni Anton, Brüden 

Tante und alle übrigen Verwandten. 416 

.SchuberT-Apothek« 

Wi«n, XII, 
Oierstergass« k 

Vom tiefen Schmerz erfüllt, geben wir 
bekannt, daß unser teuerster Sohn, Bruder, 
Netfe, Vetter, Onkel und Schwager 

Ferdinand Widergcr 
Grenadier 

am 27. Dezember 1943 an der Ostfront sein junges 
Leben für Führer und Vaterland gelassen hat 

Essen-Kupterdreh, Edlingen, im Januar 1944 

In tiefer Trauer denken an sein fernes Grab; 

FAMILIEN WIDERGER und RITTER. 

17U 

I 

Mein unvergeßlicher Gatte, unser einziger 

Sohn und Bruder 

Walter Leskowar 
Grenadier 

ist am 1. Dezember 1943 seiner an der Ostfront 

erlittenpn schweren Verwundung erlegen 

Cilli, Ponigl, den 12. Januar 1944 

Wilma geb. Godez, Gattini Karl und Antonia 

leskowar, Elterni Ida und Karoiine Leskowar, 

Srhwesterni Leopoldine Krämer und Stefanie 

Godez. 167 

Mein lieber Gatte, unser Vater, Bruder 
und guter Kamerad 

Konrad Kornik 
Wehr mann 

ist am 13. Januar 1944 bei einem feigen Banditen-
übe fall gefallen. 

Unseren lieben Toten geleiten wir am Diens­
tag, den 18 Januar 1944, um 15 Uhr, zur letzten 
Ruhe. 

P e t t a u  d e n  1 7 .  J a n u a r  1 9 4 4 .  

Erna Kornik, Gattin 
Sylvia, Tochter 

and all« Obrigen Verwandten und Kameraden. 

Pg. Bauer, Kreisführer 
Woll, Standartenführer 

1R6 

WÜLFING-KALK-PRÄPARATE 
dienen zum . \ufbau und zur  
Fest igung de» Organismus 
und müssen heute  vor  a l lem 
für  Verwundete ,  für  Kinder  
im Wachstumsal ter  und für  
werdende und s t i l lende Müt­
ter  erhäl t l ich sein.  Man darf  
s ie  a lso je tz t  n icht  auf  Vor­
rat  oder  lür  künft igen Bedarf  
e inkaufen.  Wer das  dach tut ,  
vergeudet  Rohstof le  und Ener­
gien und qelcihrdet  die  Ar­
bei t  im Dienst  der  Volksge-
sundheit. Johann A. Wülfing, 
Fabrik pharmazeutischer Prä­
parate, Berlin. 165 

Habt Ihr Euch mal Qbertcf;<, wai die Pott 

heute leiiten mub? Bttlitnml nicht. Mnit 

Wörden wir nicht tJglich soviel Perliner-

Briefe su* Nnrd. Sfid. OM und West erhal­

ten. Habt trolidem Dank fflr Eure Treue! 

Aber denkt daran; Heute wird |ede Kr»fi 

för den Sieg gebraucht - auch bei der Poit, 

die Cur« Briete weiierleitefi Lt freut unt. 

daß PER 1 nicht vergessen ist. luch wenn 

nun vorüberi;eliend darauf verzichten muB. 

N.ich dem Siege Ribt es wieder alles - such 

PERI 
O I - K O I T H A U S  F M N t r U M  A-M-

Danksagung 
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil­

nahme, die uns beim so plötzlichen Tod unseres 
einzigen Sohnes zuteil wurde, danken,wit insbe-
sonders der Deutschen Jugend, die unserem 
FRANZI das letzte Geleit gegeben hat Schönen 
Dank sagen wir allen jenen, die durch Kranz- und 
Blumenspenden den letzten Weg unseres Sohnes 
verschönt haben. 

423 FAMILIE BACH 

Dann ATA! 
Nicht immer hat man zum Hon 
dewaschei> Seile ATA, dessen 
Reinigungsl^rafl bei uniähligen 
Arbpilen in Küche und Houi er­
prob! ist, iöubert - allein ode' 
mit etwas Seile - leicht und 
schnell die Hände, wenn 
sie beim Kochen, Heizen, 
Korioffelschölen, Schuh 
putzen usw. schmutzig 

geworden sind 

Hergestellt in den Periil-Weiht 



MARBURGER ZEITUNO 

Deuiscli-kroatische Begegnungen 
Ein Vortrag in Graz 

Kroatan «rwlM; dl« SchicJLt&Jsq«Dela-
•c4)aft der bedden Völker, die, mit Blut 
besieqelt, heute wie ehedem im qemeln-
•amen Abwehrkampf des Ansturmes aus 
dem aeiatischen Oeten Ihreo Auedruck 
findet. 

Den beifAlUqst aufqenommenm Aus­
führungen Dr. Uzorinac folgte eine Serie 
wundervoller farbiaer Lichtbilder aus oen 
verschiedensten Gegenden Kroatlena, das 
den natürlichen Reichtum des Lande« 
ebenso anschaulich machten wie die ma-
lerifichen Schöniieiten der Berqwelt und 
der Küstenqeblete, die in kommenden be> 
friedeten Zeiten wiederum des Reise­
ziel so manches Volksgenossen bilden 
werden. Die Serie «chioß mit einem 
flachflsplnnendein MAdchen in kroatierher 
Bauerntracht ak einem Symbol des Frie­
dens und mit dem Bild von reifenden 
Peidern, als Ausdruck dessen, wofür auch 
heute die Kroaten ihren Kampf aufge­
nommen haben. 

Deim Vortrag wohnten der kroatische 
Konsul in Graz, Dr Turato, und ein in-
tereseiarter Kreis von Freunden de* kroa-
tiechen Nachbarstaates bei 

Kurf Hildebrand Matzak 

Schöpfer des Reichssportfeldes 
Zum 50. Geburtstag von Werner March 

Höhepunkt seiner Lebensaufgabe. Und 
im Juli 1913 — nicht lange vor Otto 
Marchs Tode — konnte die damals 
größte Sport-Arena Europas, das Grune-
waH-Stadion mit 40 000 PIAtzen einge­
weiht und ihrem Zweck übergeben wer­
den. — Der Sohn Werner March war 
damals neunzehnjährig, Mit der Begei­
sterung der Jugend lebte er ganz In der 
Welt, die von der Idee des »Stadion«« 
ausstrahlte. Zwar kam es durch den 
Ausbruch des ersten Weltkrieges 1916 
nicht zu der für dies Jahr" geplanten Ber­
liner Olympiade im Grunewaldstadion. 
Als man 1928 nach den Amsterdamer 
Spielen wieder darauf zustrebte, ergab 
sich bereits die Notwendigkeit einer Er­
weiterung. Bis im Jahre durch den 
Zusammenschluß des deutschen Sporte» 
im Reichsverband für Leibesübungen die 
ideelle organisatorische Voraussetzung 
gegeben war und nun auch Groflztlgig-
keit genug herrschte um ein neues Sta­
dion zu errichten. Diesem Zeltpunkt war 
Werner March mit «einem Schaffen«-

gelit, mit Immer welter in das Neuland 
vordringenden Entwürfen, entgegenge­
wachsen. Und dann erstand — in der 
unglaublich kurzen Zelt von zwei Jah­
ren — die Getamtanlage des Berliner 
Reichssportfeldes mit dem Stadion für 
100 000 Besucher, Glocken- und Mara­
thonturm, Dieirlch Brkard-Bflhne usw. 
pünktlich zur Eröffnung der deutschen 
Olympiade. Über Idee und Gestaltung 
dieses seines Hauptwerkes hdt Werner 
March sich selbst in einer Schrift »Das 
Reichssportfeld« sowie In kleineren Auf­
sitzen wie »Die Kunst Im Reichssport-
feld" geäußert. 

Sein Lebensweg führte ihn überdies 
(wie auch den durch »eine Skulpturen 
im Reichssportfeld damals besonder» 
hervorgetretenen B'ldhauer Thorak) 
nach der Türkei, wo das moderne Stadt­
bild der neuen Hauptstadt Ankara ei­
nen guten Rahmen bot für seine weitere 
Arbeit »zur Erschließung künstlerischen 
Neulandes« als deutscher Architekt. 

Rudolf Adrian Dielrieh 

Ein Deutscher — Bahnbrecher des 
Femsehens 

Es war Im Januar 1884, also vor sech­
zig Jahren, als im Reichspatentamt zu 
Berlin unter der Nummer 30 105 das er­
ste Fernsehpatent eingetragen MOirde, 
um das ein gewisser Paul Nlpkow ein-
gekommen war. Dieser damals erst 
23jährige Student der Naturwissen­
schaften und Mathematik, au» Lauen­
burg In Hinterpommern gebürtig, wohn­
haft in einem bescheidenen Hinterhaus­
zimmer des Berliner r4ordens, hatte ein 
»elektrisches Teleskop« zur Patentierung 
eingereicht. Jene runde Scheibe, die 
später die Nipkow-Scheibe wurde. Sie 
bedeutete den Anfang des erst In jüng­
ster Zelt hochentwickelten Fernsehen«. 

Die Fachwelt war schon vor 60 Jahren 
von Nipkows Erfindung begeistert, und 
der junge Paul Nipkow konnte nach der 
geglückten Patentierung seiner Erfin­
dung mit Recht hoffen, auf seinem Le­
benswege ein großes Stück vorwärts ge­
kommen zu sein. Doch er hatte sich 
srhwer getäuscht Nachdem ihm seine 
Braut, s'feine spätere Frau, die 20 Mark 
für die Paienteintragung geliehen hatte, 
fehlte ihm ein Jahr später das Geld, um 
das Patent erneuem zu lassen. Der Er­
finder dr« Fernsehens mußte sogar er­
leben daß seine Ideen von anderen auf­
gegriffen und mißbraucht wurden. Im 
hohen Alter erlebte er aber doch noch 

das große Glück, auf einer Berliner 
Funkausstellung die auf «einen Ideen 
aufgebauten «r«ten großen Perneehap-
parate sehen zu dürf«n und als dar Va­
ter des Femiehen« der Vergessenheit 
entri««en zu werden. Der er«te Fern«eh-
sender wurde Paul-Nlpkow-Sender ge­
nannt. Der greise Erfinder wurde Ehren 
Präsident der Pernsehgemein«chaft, die 
Naturwis«en8chaftUche Fakultät derUnl-
ver«ität Frankfurt machte ihm zu ihrem 
Ehrendoktor, und der Nationalsozlallsti-
«che Staat setzte ihm zur Sicherung 
seine« Lebensabends einen Ehrensoid 
au«. AI« Paul Nipkow wenige Tage 
nach «einem 80. Geburtstag — am 24. 
August 1940 — in Berlin «tarb, ordnete 
der Führer für Ihn ein Staatsbegräbni« 
an, das erste, da« einem deut«chen In­
genieur bereitet wurde. Im Berliner 
Funkhaue erinnert auch eine Gedenk­
tafel an Paul Nipkow, den Erfinder des 

Das Klmtner Grenzland-Theater bat 
da« Schauspiel »Der Fürst von Salzburg« 
von Sigfrid Knapitech zur Uraufführung 
angenommen. ^ 

Das Schauspielhaa« In Nfirnberg hat i 
da« Lu«t«pie) »Mit eigenen Augen« von | 
Curt Johannes Braun, dem Autor von j 
»Dia Sonntagefrau« und »Dia groß« 
Kurve« uraufgeführt. 

Liedtrabend Joeei Janko, Gru 
Jo«ef Janko, der Heldentenor der Gra­

zer Oper, hat auch in diesem Jahre sei­
ner stattlichen Gemeinde einen Lieder­
abend Im Stefaniensaal beschert uni 
sich damit wieder einen wohlverdienter 
Erfolg ersungen. 

Auf dem Programm standen Lieder VOE 
Hugo Wolf, Josef Marx und Richard 
Strauß, sowie Arien aus den Opern „Di« 
Zauberflöte", „Fldelio" und „Rlenzi', de^ 
nen noch ein eigene« Zugabenkonzert 
folgte. 

Janko«, im eigentlichsten Sinne, strah­
lendes Organ steht ein vorzüglich durch­
gebildetes technisches Rüstzeug zu Ge­
bote, daß dem Sänger gestattet, auch 
Liedschöpfungen lyrischen Charakter« 
wie Wolf« „Verschwiegene Liebe" 
Marx' „Wie reizend bist du" oder „Di« 
Georgine" von Strauß mit den ihnen zu­
kommenden Gefühlssensationen zu ge 
stalten. Immer aber ist es »chließlich 
die«e8 «ieghafte, elastisch die Höhe su­
chende Stimmphinomen des Künstlers 
das Janko auch als Liedersänger aus­
zeichnet und «einen Darbietungen emo­
tionalen Charakter verleiht. So gelangen 
Wolfs „Beherzigung" und „Gesellenlied" 
das „Wanderliedchen" von Marx und 
die „Heimliche Aufforderung" vor 
Strauß In ihrer fein differenzierten Ge­
staltung be.sonders eindrucksvoll. Aber 
auch die eigentliche Domäne des Künst­
ler«, die große Arie, erhielt auf dem 
Konzertpodium, fern von allem Kulissen­
zauber, ihr eigenes Gesicht. Janko isl 
ein Sänger der breitausladenden Phrase, 
die er mit einer vorzüglichen Atemfüh­
rung meistert. Daher empfand man auch 
Arien wie das Gebet des Rlenzi, ode« 
die als Draufgabe gesungene Gralser­
zählung als besondere Bravourstücke 
de« Sängers, der damit nur von neuem 
bewle«, welch wertvolle Kraft die Gra­
zer Oper an ihrem Heldentenor besitzt. 

Als feinsinniger Begleiter, der sich im 
Solopart des Marxliedes „Im Malen" als 
vorzüglicher Pianist entpuppte, wirkte 
Kapellmeister Dr. Robert Wagner höchst 
verdienstvoll mit. 

Blumengaben und Beifallssalven um­
rahmten die Darbietungen. 

Kurl Hlldehrand Matzak 

Doppelte Aatzeichnnng lär 
E. G. Kolbenheyer 

Anläßlich einer dienstlichen Anwesen­
heit in München überreichte Bürgermei­
ster Dipl.-Ing, Bla«chke dem Dichtet Dr. 
h. c. Erwin Guido Kolbenheyer die ihn 
anläßlich de« 65. Geburtstages vom 
Reichsstatthalter Reichsleiter Baidur von 
Schirach namens der Stadt Wien ge­
widmete Prinz Eugen-Medaille der Stadl 
Wien und den ihm gleichzeitig zuer« 
kannten Grlllparzer-Preis der Stadt Wien 
für das Jahr 1944. 

Generalintendaiit Ulbrich — 
ProieMor 

Der Führer hat dem Generalintendan­
ten des Preußischen Staatstheäters in 
Kasse), Dr. phll. Franz Ulbrich, aus An­
laß seines 2SJIhrlgen Intendantenjubl-
läum« den Titel Profe«8or verliehen. 

Gotovac-Sinlonie als Ballett 
Dia auch In Deutschland bekannte ein-

fonlache Diclitung »Die Pflüger« von Ja-
kov Gotovac erlebte in der Agramer 
Staateoper ihre Uratiffühning a1« Ballett 
In der choreographischen Bearbeitung 
von Margarete Froman. Die Bedeutung, 
die die Choreographin, In engster Zusam­
menarbeit mit dem Komponisten, der sin­
fonischen Dichtung gibt, l«t dia nur von 
kurzen Lichtblicken unterbrochene Müh­
seligkeit de» menechllchen Lebens, hier 
verslrmblldlicht durch da« Tagwerk der 
Pflüger. Abgesehen von der zeitfemen 
Lebensauffnesiuig, war die choreographi­
sche und tSnzeri«che Leistung beachtlich 
und fand ihre gerechte Anerkennung. 

Friedrich Forster arbeitet an zwei 
neuen Schauepielen, »Der Falke« und 
»Die Dunkelgräfin«, dl« vor ihrer Fertig­
stellung stellen. 

Es war  mf»hr  a ls  e in  bloßer  O nfü.^i-
rurKjsvorlrdLf 'U e iner  Lichüi ihibe;  le  
über  Krout . f i i ,  den det  Hrtupl^ hnl t le . ler  
dtT ».N.  um Oidniuiq und Loilut  ( l<»s 
Eu:(>p. i - \er l i i t j - .  m Aq.am, Di ThomlDi 
L^or- i iar ,  . i iu  F .Pi t jqjbr i id  im Ho rn der  

s te i r is ihei  Küiiat ler  mid 
kunsl l r f -ui idi '  h .c l t .  

Dr .  r^  -r inat  m.ichfe  s ich die  Tl i t*e 
der iMii isc  iu  n  Uiht ' .n i  J t  des  kro<it :6< h^n 
Volki 'H zuc fn n ,  d( is  «pdler  duf  seinen 
\Varuiurzuq«n üuh mit  meieren Volkei  
ef i ininif 'n  > h ie  un<i  d ie  e»la\v . ' S <  he 
Spi  " l io  cini i . i i i in ,  a is  es  in  «sein i iL ' i i tuj t 'S  
S. 'dl!iiui-.qi'bict hpr<ilK|ei.»iiC|t war. 

Mit  der  Ann. i l imo • e^  Chris tentums 
entsch: t<l  e ich das  Icroat i -sche Volk je­
doch ei idoi i l tuf  f i i r  den europ l isrhen We­
felen,  e ine Ei tsrheuiunq,  die  srhi ief t l ich 
in  den )nhrl i ' i t ider tpi>mq wah'e .ndcn 
KSnipffn q*<(en die  i i i is  Asien einbre­
chenden Turkt 'n  ihren ' jul t  qen Ausi ' rurk 
fand.  In diesem /usf inunenhiwuj  e iwtihn-
te  dnr  Vortr . i f je iule  cnuh die  Bildunq ei­
ner  kroi l i ; ;c lHn Adeif i iupubi ik  in  den von 
dftn Tü.k«»a e  »berton Gebieten,  die  dei  
kroAti-Hchcn Ober .<irhicht  den Bcsi lzs tanr!  
wahrte ,  w. ihicnd bie  in  re i iqöser  Hin-

,Sicht  muselm.inis i 'h  wurde,  doch war  es  
gerade der  mu»>ehnan!srh« Glaube der  
Rosninken,  der  diesem Stamme seine 
vr t lkif i rhe GcsrhlfxisenhPii t  bewahren half .  

»Nie hnhen-  «o führte  Dr.  Uzorinac 
lebhif t  ni is ,  »Kroaten qeqen Deutsche 
Krieq qeiuhrt!« Vielmehr laßt  s ich durrh 
niel i rnte  J . ihrhundei te  hindurch eine en­
ge KAji ipfqemeinMhaft  /wischen den 
beiden Völkern nachweisen So kämpf­
ten im Üreißiqiahr .qen Kri tKj  kroat iscl ie  
Hilff ivölker  unte;  den Fahnen der  ver-
«oh ' fdenen deutschen Fufsten,  Ja ,  der  
Kroatei iqeneral  Isolr in  nahm eine horvor-
rnqende Stelhinq im Wailenstein sehen 
Heere ein.  Im Bereich der  a l ten öster-
re , i rh-unqarisrhen Armee waren 15 von 
100 Off iz ieren kioal i f icher  Abstammung,  
und jn  Jahre 1918 waren 60 Generale  
dieser  Armee Kioaten.  

Wie echon einst ,  zur  Zei t  der  k.  u .  l t .  
Mil i tärqrenze,  der  kroat ische Blutsan­
tei l  an der  lebenden Mauer  qeqen den 
asiat ischen Ansturm wn best i tuinen<ier  
war ,  so  is l  auch hel l te  die  qr t reue Waf­
fenbrüderschaft  der  kroat ischen Regi­
menter  an der  Ostfront  wit^er  ein Be-
wei« der  ununterbrochen d. iuemden Ge­
meinsamkei t  der  beiden Nachbarvölker  
Aber  nicht  nur  das  Soldatentum verband 
Deutsche und Kioaten miteinander .  Auf 
dem Grüblet  des  Schulwesens und des  
Handel«,  vor  ai le .m in  Waraf tdln,  Karlo-
vac und Aqraj i i ,  waren die  deutschen 

NeuordnuntJ des Chemiestudiums 
Unter  Änderung der  Studien-  und Prü-

fungsbesl immungen für  das  Stu<ilum der  
Chemie s ieht  die  Grundausbi ldung künf­
t ig  folgende Vorlesungen vor:  Grund-
zi lge der  a l lgemeinen und anorganischen 
Cliemie,  Anorganische Chemie,  Experi­
mentalphysik,  Qual i ta t ive Analyse Quan­
t i ta t ive Analyse,  Qrqanische Chemie,  
und Physikal ische Chimue.  An Prakt ika 
werden drei  Reihen vorangostel l t '  Anor­
ganisch-chemisches Grui idprakt ikum.pi iy-
Bikal lsches Prakt ikum sowie physika­
l isch-chemisches Grundprakt ikum. Der  
Aufgabenumfang is t  so  zu bemessen daß 
der  begabte  und f le i fJ iqe Student  das  an­
organisch-chemische Grundprakt ikum In 
3  I i is  das  physikal ische und physi­
kal isch-chemische Grundprakt ikum etwa 
in '4  bis  1 Semester  durchführen kann.  
Ahnliche Best immungen ergingen für  die  
Ausbi ldung im Laborator ium. 

Die Hauptprüfung wird nach Beendi­
gung des  7 Semesters  abgelegt .  Hber  
Ihr  Rr-sfehen wird ein Zeugnis  nusgo-
• te l l t .  Daneben Is t  e in  Diplom ausznf '^r-
t igen durch das  die  Verleihung des  Gra­
des  e ines  Diplom-Chemikers  beurkundet  
wird.  

Einf l i is^e sei l  je  sehr  s tark und forder ten 
Gas K o . i tentum m vielfacher  Richtung.  

Auch Ulf die  kroat .sche Druckerei  des  
s t r i r . tochen Landi  f i iuuptmannes Hans 
Unqnad in Tübingen und deren Schick­
sal .  k . im der  Redner  zu sprechen.  Von 
Tübinrien nach Graz und von hier  nach 
Rom an den Vat ikan führte  der  Weq der  
g!  iqol i t i*ichen Schrif l lypen,  die ,  ers t  für  
f 'en Druck protestant isch kroat ischer  Bü­
cher  gogns^sen,  in  Rom von der  Propagan­
da f idei  a ls  wirkf i 'Tmes Mit te l  der  Ge-
qfnprnpaqanda qe<ien das  Luther tum Ver-
w 'ndunq fanden,  bis  schl ießl ich napoleo-
nif i rhe Soldaten s ie  a ls  Museumsstücke 
nach Paris  brachten.  

.Aber  auch kroat ' f iche Arbei t f ikrcif te  
kamen sei t  f^h und |e .  wie  aurh hfute  
w'^-d^r  n  d 'e  dni ' schen Gebiete ,  um hier  
a ls  wülknnimene Kraf lmservon einqf^etzt  
7U wen en Künst ler  und Gelehrte  fanden 
ihre  Ausbi ldunq an deutschen Schi i len 

Einen lAnfang in  der  Erschl ießung 
wei ten Hünst ier ischen Neulandes« nannte  
Werner  March sein großes Werk,  a l«  er  
Im Jahre 193f> das  Reichssportfeld mit  
den Türmen und dem die  Höhe bnherr-
«chenden Olympia-Sladion beendet  hat te .  
D'pser  »Anfang« aber  gründete  s ich auf  
e ine s t renge Tradi t ion und es  is t  be­
zeichnend.  das  die  Besucher  des  Stadions 
mit  seinem zweigeschivs«iqen Säulenum-
qang häufig ( t rotz  der  ganz neuen mnthe-
matif ic  hen Bedingungen und bautechnisch 
neu/ei t l i rhen Voraussetzunqen)  an das  
Amphitheater  der  f lavischen Kaiser ,  daa 
römieche Kolosseum, er innert  werden.  
Und wenn man die  Gesamtanlaqe des  
Reichssportfeldes  wegen seiner  gelunge­
nen Verb ndunq von al le« e inbeziehen­
der  Zweckmäßinkei t  und archi tektonisch-
künst ler ischer  Harmonie,  von Klarhei t  
und Mater ia l f ichf tnhei t  a ls  benspielqcbend 
für  den dmilschen Bauwil len nach 1W3 
gerühmt hat ,  so  is t  auch diese große 
Pionierarbei t  Werner  Marchs nicht  nur  
durch einen »genialen Vorstoß« in  das  
von ihm erbl ickte  künst ler ische Neuland 
qeglückt ,  «sondern — ebenso wie seine 
Monumentalbauten In der  his tor ischen — 
zuqlf t ich in  seiner  schicksalhaf t -persönl i ­
chen Tradi t ion begründet ,  

Werner  March,  der  am 17,  Januar  1RP4 
In Berl in  geboren wurde,  hat  sozusagen 
von Kindesbeinen an zwischen Aufr issen,  
Grundrissen.  Archi tekturentwÜrfen,  zwi­
schen Reißbret tern und Zeichent iechen 
gelpht .  Wie die  al ten Meister  Cranarh,  
Holbein,  die  deutsche Malkunst  vom Äl­
teren auf  den Jüngeren,  wie die  Dom-
bnumeister ,  d ie  Dientzenhofer  und wie 
s ie  a l le  hießen,  ihre  Kunsterfahmngen 
und ihrp B luqoheimnisse for terbten,  so  
hat  auch Werner  March die  Arbei t  se i ­
nes  Vaters  for tgeführt .  Als  dieser  — 
Otto March — 191.1 s tarb,  war  er  nicht  
mir  unter  den deutschen Baumeistern der  
Jahrhundertwende durch hervorragende 
Einzelbauten wie das  Festspielhaus in  
Worms oder  das  Schi l ler-Theater  in  
Charlot tenburq bekannt ,  sondern hat te  
von diesen geschlossenen Kunst tempeln 
TU e iner  großen Frei l ichtarena gestrebt ,  
wie  s ie  in  den klassischen Tagen von 
Ath^*n und Svrakus,  und mit  den Amphi­
theatern von Rom und Verona an der  
Straße der  abendländischen Kulturge­
schichte  lagen Selbstvers tändl ich nach 
neuen,  ge+jonwartsentsprechenden tech­
nischen und baukünst ler ischen Gegeben­
hel ten.  

Ins  Jahr  H07 gehen die  PlÄne Otto 
Marchs für  das  ers te  deutsche Stadion 
( im Inneren der  Grunewald-Rennhahn)  
zurück Diese Arbei t  b i ldete  sei ther  den 

und andererseits waren ee oft kroatiache 
Stuffe, die deutsche Dichter zur Gestal­
tung anregten — wie etwa der Held von 
Szigeth, »Zrynl«, Theodor Kömar ala 
Vorbild für sein vaterländisches Drama 
diente, während der Kroate Begovit den 
Vorwurf für den von Gotovac vertonten 
Opernstoff »Bro der Schelm« einer Sage 
entnahm, die ebenso In deutschen Lan­
den beheimatet i«t wie im kroatisch-mo­
hammedanischen Berqland. Auch der 
deutsche Dichter Hans Bauman, mufi 
hier genannt werden, der in seinem 
»Turm Nehal«, ein Uskokentbema dra­
matisch gestaltete. 

Gegenseitige Gastspiele von deutschen 
und kroatischen Künetlem, kroatische 
und deutsche Bücher fördern und vertie­
fen weiterhin, was seit ungefähr 600 Jah- |  
ren in ununterbrochenem Fhifl der ge­
genseitigen Beziehungen sich als leben-
diqes Bindeglied zwischen Deutschen und > 

froren hat, als «ich irgendeiner im Kirch­
spiel erinnert, zugefroren iat die Ostsee 
nicht. Nach Deutschland —« 

»Wofür haltet Ihr mich?« fiel der 
Trompeter seinem Herrn in« Wort. »Ich 
will nicht, was ich nicht wollen darf: 
Nach Deutschland reiten. Traut Ihr mir 
zu, daß ich meinem Kriegerschwur bre­
che? Nicht nach drüben reite ich. Son­
dern nach droben. Begreift mich dochl« 

Der Bauer begriff und schwieg. 
Der Heimwehkranke wiederholte: »Ich 

reite morgen auf die Oetsee hinaus. Süd­
wärts. Immerfort nach Süden.« — »Du 
wirst einbrechenl« — »Da« weiß ich« 
— »Wirst ertrinkenl« — »Da« will ich.« 

Um das Pferd, fuhr der Trompeter fort, 
sei es allerdings schade. Aber zu Fuß 
könne er, da er sein ganze« Leben lang 
dem Tode entgegengeritten wäre, diesen 
Weg nicht machen. Er habe vom Lohn 
soviel Geld erspart, daß sein Herr «ich 
dafür mehr als zehn Pferde kaufen kön­
ne. Nein, nicht das Geld ablehnenl Wenn 
der treue Gaul ihm auch geschenkt eei 
— alle«, was er in Schweden empfangen 
hätte, habe er stete als Lehen betrachtet 
Einverstanden also? Das Meer sei arbar-
mungevoll. Es werde seine Leiche nach 
Deutschland tragen, daß er In deutscher 
Erde da« letzte Lager finde. Wenn es 
aber wider Erwarten mißgünstig sei und 
ihn nach Schweden zurückbringe, dann 
solle sein Herr ihn am Strande verbren­
nen und die Asche dem Wasser überant­
worten Denn In der Erde eines Landes, 
gegen das er mit seinem Säbel gefochten 
habe, könne und wolle er nicht bis zum 
Jüngsten Tage schlafen. Sein Herr dürfe 
diese Worte nicht mißverstehen. Keine 
Silbe sage er damit gegen Schweden, das 
an ihm gleich einer zweiten Mutter ge­
handelt hätte. Gleich einer Mutterl Aber 
doch: wie die zweite, nicht wie die Hei­
matmutter, welche ihn geboren und ge­
bildet habe Jahre um Jahr. Ob der Herr 
ihm die Hand darauf gebe, daß er seinen 
Leib verbrennen und die Asche in» Meer 
werfen werde, wenn die Ostsee seinen 
toten Körper nach Schweden zurück, 
nicht nach Deutschland hinüber trage? 

Zwei Hände, nicht die ednes Schweden 
und eines Deutschen, nicht die eines 
Herrn und eines Untergebenen, zwei 
Kriegerhände fanden sich zum Gelöbnis. 

Am anderen Morgen stieg der irom-
peter aus Pobethen In seine sorgsam auf­
bewahrte deutsche Soldatenmontur hin­
ein, umgürtete sich rnit dorn Säbel, nahm 
die Trompete von der Wand, holte daa 
geschenkte RoB aus dem Stall, bestieg 
es, setzte sein Instrument an, blies und 
ritt — mit südwärts gerichtetem Blick 
— auf das Eis der Ostsee hinaus. 

Jener Choral, den der Trompeter sla 
ersten erklingen Heß, hebt an; 

»Herr Jesu Christ, meins Lebens Licht, 
Mein höchster Trost und Zuversicht, 
Auf Erden bin ich nur ein Gast. 

Ich hab vor mir ein schwere Reis" 
Zu Dir ins himmlisch Paradeisi 
Da ist mein rechtes Vaterland, 
Darauf Du Dein Blut hast gewandt. 

Zu reisen Ist mein Herze matt, 
Der Leib gar wenig Kräfte hati 
Allein meina Seele schreit In mir: 
Herr, hol mich heim, nimm mich zu Dir!« 

Alle 14 Verse blies, indessen er sie 
inwendig mitsprach, der Trompeter. So 
sehr gab er sich an das Lied hin, daß 
er nichts von dem vernahm, was um ihn 
vorging. Er gewahrte nicht, daß sein 
Pferd plötzlich stillstand. Er hörte nicht, 
wie es hinter seinem Rücken donnerar­
tig krachte. Die Augen des südwärts ge­
richteten Gesichtes gen Himmel gekehrt, 
mit «einem Gehör nicht mehr auf Erden, 
das Herz bereits nach drüben geworfen, 
blies er das Lied, dessen A und O lau­
tete: »Herr, hol mich heimi« Als der 
Trompeter am Schluß des Gesanges im 
Irdischen wieder erwachte, «ah er — an­
fangs zu «einrm Schrecken, dann zu sei­
nem unsäglichem Glück — daß er gen 
Süden vorwärts kam, obwohl sein Pferd 
stillstand. Da tat der Trompeter, was er 
um keinen Preis tun wollte: Er wandte 
sich um, blickte nach Schweden zurück. 

erkannte, daß «Ich eine mächtige Eis 
schölle losgerissen hatte und mit ihm der 
deutschen Erde zutrieb. Tief bewegt hob 
er die Trompete und war stark genug, 
seiner zweiten Heimatmutter Dank und 
Lebewohl zuzuwinken. 

Auf der Eisscholle hat der deutsche 
Trompeter die Fahrt heim in die Heimat 
gemacht. Da er dies nicht tat, sondern es 
ihm getan wurde, war es seinem Herzen 
keine Flucht. Nicht ein Bruch des 
Schwüre, den ar in Schweden leistete. 
Sondern Gott würdigte ihn seiner Gnade. 
Viele Lieder hat er a\if dieser Reise ge­
blasen und sein Gesicht kein zweltesmal 
zurückgewandt. Als er Deutschland fem 
am Horizont aufleuchten sah, begann er 
ein neues Lied, das so anhebt und ende<: 

»Und ließest Du die Heimat auch, 
Weltwärts gewendet das Gesicht, 
Kannst scheiden Dich von Baum und 

Strauch, 
Von Deiner Heimat nicht 

Sie Ist In Deinem letzten Hauch, 
Ist in dem Blick, der Dir zerbricht 
Denn ließest Du die Heimat auch. 
Die Heimat läßt Dich nicht.« 

Bei Rantau, anderhalb Meilen von Po­
bethen, ist der Trompeter gelandet und 
geradenwegs in sein Heimatdorf gerit­
ten. Dort hat er solange gelebt, bis der 
Monat herum war, den der Tod ihm als 
letzter» des Lebens verkündet hatte. Sein 
RoB hat aus keiner deutschen Hand Fut­
ter genommen und ist daher bald danach 
verendet. Man hat nicht gewagt, einen 
Kadaver in dem toten Pferd zu «chen 
und es zu mancherlei nützlichen Zwecken 
zu zerstückeln. Das schwedische Roß i«t 
vielmehr In der Nähe des Kirchhofe«, 
auf dem sein letzter Herr, sein Kame­
rad und Freund ruhte, mit Sattel und 
Zaum bestattet worden. Säbel und Trom­
pete de« Mannes aber, den die Heimat 
in der letzten Not nicht verließ, weil 
er Ihr unverbrüchlich die Treue hielt, 
verwahrt man in der Kirche von Po-
balhen bia zum heutigen Tag«. 

Der Trompeter 
von Pobethen 

Von Fritz Franck 

In der  Kirrhe zu Pobethen — gelegen 
nahe der  Ostseeküste  des  ehemaligen Or­
denslandes — Wird neben den hei l igen 
Geraten eine Tiorcpfete  und ein Sabel  
aufbewahrt .  Die qel iör ten e instmals  e i ­
nem deutschen Krieqsmann,  der  sowohl  
durch Anfeuerung der  Kameraden mit  
kraf tvol len Klängen seines  Instrumentes  
wie durch todesmutige« Dreinschiagen 
dem Lande,  das  ihn geboren und gebi ldet  
hat te ,  manches Jahr  t?pfer  diente .  Eines  
Tages aber  wurde er  von den Schweden 
gelangengenommen und über  das  Meer  
mitgeführt .  

Er  hal te  es  gut  im Feindesl . inde,  der  
Trompeter  von Pobethen.  Man wies  ihn 
— nachdem er  sein Krirqerwort  gegeben 
hat te ,  in  keiner  Weise .Schweden zu 
schaden,  auch niemals  e inen Fluchtver­
such zu machen — einem Groüb.niern an 
der  Jensei t igen Ostseeküste  zu,  daß er  
diesem durch Arbei ten auf  dem Felde 
dienstbar  sei .  Der  Trompeter ,  da er  die  
Landbestel lung aus seiner  Jugendzei t  her  
von Gruni l  auf  kannte  und ein f le ißiger  
ordent l icher  Kerl  war ,  wurde seinprn 
Herrn unentbehrl ich.  Anfängl ich hiel t  der  
ihn a ls  Knecht .  Sehr  bald aber  l ief^  er  ihn 
nach eigenem Wil len arbei ten,  setzte  ihn 
über  seine Leute ,  machte  ihn zum Ver 
W alter  und gewann sich schl ießl ich einen 
Freund an ihm mil  dr^m er  von nichts  
l ieber  sprach als  von den für  Srhv, 'cdf*n 
ruhmvoll  ver laufenen Karnpien in  
Deuts(  bland.  

Er  hat te  es  gut  in  Schweden,  der  deut­
sche Trornpeler ,  und wurde seines  Le­
bens doch nicht  mehr  froh.  Sein Herr  
schenkte  ihm zur  Ermunterung eines  der  
Pferde.  Er  möge,  s . igte  er ,  wenn die  Ar 
be. i t  getan wäre,  re i ten,  so  of t  er  wolle ,  
solange er  wolle ,  wohn ei  wolle  »So 
of t  ich wil l  — ja? sagte  der  Tiornnoter  
»Solange ich wil l  — auch mnqlirh.  Almr 
wohin ich wil l ,  das  s t immt nicht .  Denn 

zu jenern Lande,  wohin zu rei ten s ich 
einzig für  mich lohnt ,  darf  ich mich nie­
mals  aufmachen.  Das wißt  ihr .  Herr ,  
und hät te t  daher  das  Letzte  besser  nicht  
gesagt .«  Der  Bauer  schwieg.  Denn ihm 
war bewußt  geworden,  daß der  ehemalige 
Trompeter  an einer  unhei lbaren Krank­
hei t  l i t t :  am Heimweh.  

Der  deutsche Kriegsmann r i t t  in  jenem 
Lande,  dar in  er  s ich nicht  a ls  Gefange­
ner ,  sondern als  Gast  fühl te ,  viel  mit  
dem geschenkten Roß umher .  Ei  schh)f l  
s ich vor  den Schönhei ten von Feld und 
Wald,  Fluß und See und Meer  nicht  zu.  
Trosl  aber ,  soweit  das  heimwehkranke 
Herz s ich t rösten l ieß,  brachte  ihm nicht  
sein Pferd,  obwohl  es  ihm bald zum Ka­
meraden wurr le ,  sondern seine Trompete 
Mit  der  qing er  immer wieder  zu dem 
Strand,  of t  Abend um Abend,  setzte  s ich 
nieder  und bl ies  — das  Gesicht  gen Sü­
den gekehrt ,  Schweden im Rücken — 
Lied auf  Lied.  Als  in  der  ers ten Zei t  je­
mand seinen Diensthorrn fragte ,  was der  
deutsche Mann denn eigent l ich immer­
for t  blase?,  lautete  die  Antwort* 
»Deutschland bläst  er l«  

Da der  Trompeter  länger  a ls  e in  Jahr­
zehnt  seinem schwedischen Herrn ge 
dient  h<it te ,  sagte  er  an einem November 
abend;  »Uber  Nacht  war  Er  bei  mir .»  — 
»Wer?« fragte  der  Bauer .  »Der nur  zwei­
mal  im Lehen kommt.  Zuerst ,  wenn er  
vetkündpt ,  daß er  uns demnächst  holen 
wird,  und zu zwei t ,  wenn er  sein Wort  
wahr  macht .«  — »Unsinnl  Ein Dutzend 
mal  und öf ter  kommt der  Tod zu den 
Menschen,  eh er  nicht  wieder  weggeht .«  
— »Noch einen Monat  hat  Er  mir  gege-
bnn.« — »Und — ?« — »Und darum 
woll te  ich Euch sagend Herr :  Ich re i te  
morgen for t .«  — »Mnß ich dich daran 
crMinern — ?« — »Daß ich nicht  f l iehen 
darf  Is t  unnöt ig .  Ich re i te  nicht  in  e in  
anderes  Land.  Aber  daß ich mich freien 
VVil le i is  zu jener  Well  aufmache,  die  wir  
H mmol nennen,  verwehrt  mein Schwur 
mir  nicht ."« 

Was sol l  das  hodeuten.« — »Ich rei te  
morqt 'n  auf  die  p hinaus.  Südwärts  « 
— »Wenn &y auch früher und härter ge­


